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Beschlüsse 
werden 
Wirklichkeit

Ziel des Wettbewerbs
höherer Leistungsanstieg

Schrittmacher haben das Wort

Qualität ist Pflicht
Höhere Wettbewerbsziele setzten sich die 1 200 Werktätige des Werks 

„Oktjabr" in Pawlodar als Antwort auf die Initiative der Moskauer „60 
Wochen Aktivistenarbeit zum 60. Gründungstag der UdSSR". Das Kol­
lektiv will Produktion im Werte von 45 000 Rubel über den Plan 1982 
hinaus erzeugen.

in der Abteilung Nr. 1 des Werks führt die Komplexbrigade um Lydia 
Shdanowa im Wettstreit. Dem Abschnitt, wo dieses Kollektiv tätig ist, 
wurde der Titel .Abschnitt der kommunistischen Arbeit" zuerkannt. Die 
Brigade lastet die hochproduktive Technik zweischichtig aus. Die Tagespa­
role lautet hier: „Den Plan täglich erfüllen und überbieten!" Dabei ist 
die hohe Qualität für die Brigademitglieder Pflicht.

Zu einer guten Methode zählt 
mit Recht die Einführung der Ar­
beit nach dem Brigadenprinzip. Hat 
sich doch diese Form der Arbeits­
organisation und Entlohnung in 
den anderen Betrieben des Gebiets 
gut bewährt.

In der Abteilung Nr. 1 war ge­
rade Lydia Shdanowa die erste, 
die mit ihrem Kollektiv neu zu ar­
beiten begann. Doch bereits nach 
dem ersten Monat waren die Lei­
stungen der Brigade geringer als 
zuvor. Man suchte nach Ursachen, 
fand sie auch, überprüfte die 
Schichtaufgaben. Und dennoch gab 
es Unzufriedene und auch... Tränen 
(in der 7 Personen starken Shda- 
nowa-Brigade sind außer Alexan­
der Gawritschenko lauter Frauen, 
und in einem Frauenkollcktiv sind 
Tränen eben keine Seltenheit). Ne­
ben den ersten Mißerfolgen waren 
auch positive Momente aufzuwei­
sen. Vor allem hat sich die Arbeits­
disziplin bedeutend verbessert, auch 
die Qualität ist gestiegen. Nach­
dem die Brigade oereits im zweiten 
Monat der Arbeit nach der neuen 
Methode auf den ersten Platz im 
sozialistischen Wettbewerb gerückt 
war, trat sie die führende Position 
schon an niemand mehr ab.

Das Kollektiv von Shdanowa ist 
einträchtig. In allem spürt man ein 
kollegiales Herangehen an die Sa­
che (das erklären jetzt die Frauen 
der Brigade durch die Einführung 
dieser Arbeitsmethode). Man er­
fährt hier, wie wichtig das ist. Ly­
dia Shdanowa weiß cs, und macht 
stets, was sic für nötig hält: näm-

lieb an den Werkzeugmaschinen 
einzuspringen, wenn mal jemand 
wegmuß. Streite zu schlichten, pri­
vate Probleme zu bereden. Das ist 
das „Normale“ und noch etwas 
mehr. Das Einfache, das viele Lei­
ter das „Schwere" nennen.

Die Brigade um Lydia Shdano­
wa billigt aufs wärmste das auf 
dem jüngsten Plenum des ZK der 
KPdSU beschlossene Lebensmittel­
programm der UdSSR für den 
Zeitraum bis zum Jahr 1990 und 
will zur Realisierung des Geplanten 
mit guten Arbeitsleistungen bei­
tragen. Dieses Kollektiv produziert 
neben den sechs weiteren Brigaden 
der Abteilung Ersatzteile für die 
Kombines „Niwa'* sowie zahlreiche 
andere Teile und Baugruppen, die 
an das Altaier Motorenwerk gelie­
fert werden. Somit beteiligen sich 
auch Leute der Shdanowa — wenn 
auch indirekt — an der Erfüllung 
des Lebensmittelprogramms.

Die Abteilung Nr. 1 ist in einem 
alten Betriebsgebäude unterge­
bracht: drinnen ist es jedoch ge­
räumig und hell. Moderne Werk­
zeugmaschinen, Blumen entlang der 
Wände. Ein Mensch, der zum er­
sten Mal herkommt, fühlt sich da 
sofort irgendwie heimisch, ihm 
scheint alles vertraut zu sein. Man 
sagte mir, das sei wohl darauf zu- 
rückzuführen, daß das Personal 
der Abteilung meist aus Frauen be­
steht. Da gibt es auch kaum eine1 
Frau, die die Norm nicht schafft. 
Das trägt dazu bei, daß die'Abtei- 
lung ihr Tagesprogramm stets mit

110 bis 120 Prozent erfüllt. Die 
Brigade Shdanowa hat daran den 
größten Anteil. Spricht man im 
Betrieb von den Schrittmachern, so 
werden dabei unbedingt die Lei­
stungen von Valentine Herzog, 
Alexander Gawritschenko, Lilli 
Karpossjuk, Valentina Sawitsch er­
wähnt — sie alle sind aus der Bri­
gade von Lydia Shdanowa. Der 
Leser soll aber nicht den Eindruck 
bekommen, man habe hier aus den 
Schrittmachern des ganzen Werks 
eine Brigade gegründet, und sic 
leisten jetzt Aktivistenarbeit. Die 
Shdanowa-Leute sind zu solchen 
schon hier, in der Brigade, gewor­
den, und wer ihren sprichwörtlichen 
Fleiß kennt, der hat auch eine Ah­
nung, wie man arbeiten muß.

Was bestimmt die Erfolge dieses 
kleinen Kollektivs? „Erstens das 

' gute moralische Klima in der Bri­
gade", meint Lydia. „Weiter ist da 
die sehr hohe Qualifikation meiner 
Kollegen von Bedeutung. Und drit­
tens, wir haben es geschafft, daß 
jeder seinen Kollegen ersetzen, für 
ihn, wenn nötig, einspringen. kann. 
Wie erwähnt, nennen wir uns eine 
Komplexbrigade, die aus Fräsern, 
Drehern, Bohrern, Schleifern be­
steht. Um mehr und besser zu lei­
sten, halten wir es für sehr wich­
tig, daß jeder von uns diese Berufe 
aus dem Effeff kennt.“

Hohe Arbeitsergebnisse sind also 
aufs engste mit dem Wissen, Kön­
nen und Fleiß jedes Brigademit­
glieds vtybundcn.

Der große Elan, mit dem das 
Kollektiv im zweiten Planjahr ar­
beitet, wird gewährleisten, daß die 
Brigade Shdanowa ihre Verpflich­
tungen zum 60. Gründungstag der 
UdSSR in Ehren einlösen wird.

Johann SCHMAUSS

Pawlodar I

Unser Bild: Valentine Herzog, 
Alexander Gawritschenko, Lilli 
Karpossjuk, Valentina Sawitsch 
mit ihrer Brigadierin Lydia Shda­
nowa.

Foto: Viktor Krieger

Nach dem Vorbild der Besten
25 000 Paar Schuhe hat seit Jah­

resbeginn das Kollektiv der Schuh­
fabrik von Semipalatinsk zusätz­
lich zum Plan geliefert. Über das 
Soll hinaus wurden Erzeugnisse 
für 300 000 Rubel realisiert.

Einen bedeutenden Beitrag zum 
allgemeinen Erfolg leisten die cr-

fahrenen Schuhmacher 
putierte des Rayonsowjets 
tysch Aliakbarowa, Elvira 
lang, Wladimir Schmidt, Sagyn- 
dyk Sabitow und andere Schritt­
macher, die den Produktionsplan 
beträchtlich überbieten. Sie arbei­
ten unter dem Motto „Den Fünf-

an in vier Jahren".
as Kollektiv des Betriebs hat 

beschlossen, den Plan des zweiten 
Jahres des Planjahrfünfts zum 60. 
Jahrestag der Gründung der 
UdSSR zu meistern und an das 
Handelsnetz Erzeugnisse mit den? 
staatlichen Gütezeichen im Werte 
von 5 Millionen Rubel zu liefern. 

Raphael GELMANOW 
Semipalatinsk

Mit Sollüberbietung
Bereits das sechste Jahr arbeite 

ich im Kollektiv des Werks für 
Reparatur der Straßenbautechnik 
in Ossakarowka und bin damit zu­
frieden: Hier arbeiten viele gute 
Meister ihres Faches. Sie dienen 
den jungen Arbeitern als Vorbild. 
Und mir gefällt es, daß bei uns 
die Lehrmeisterschaft auf einem 
hohen Niveau steht. Also besteht 
zwischen den älteren und jungen 
Arbeitern ein gegenseitiges Ein­
vernehmen. Dazu leiste auch ich 
meinen Beitrag.

Außer mir gibt es in unserer 
Brigade noch vier Mitglieder: Ja­
kob Hubert, Wladimir Shdanow, 
Hugo Konrad und Pjotr Saw- 
tschin. Wladimir kam zu uns nach 
der Mittelschule. Mit unserer Hil­
fe hat er schnell den Beruf eines 
Tischlers gemeistert und überbietet 
nun täglich sein Soll. Bald muß er 
unsere Brigade verlassen: Ihm 
steht der Armeedienst bevor. Aber 
danach will er in unser Kollektiv 
zurückkehren. In diesen Tagen tut 
Wolodja sein Bestes. Er weiß ja, 
welche angespannten sozialisti­
schen Verpflichtungen unser Kol­
lektiv zu fEhren des 60. Gründungs­
tags der UdSSR übernommen hat. 
Deshalb ist er bestrebt, alles nur 
Mögliche zu tun, damit die Briga­
de dieses Ziel erreicht.

Unser Betrieb beschäftigt sich 
nicht nur mit der Reparatur der 
Straßenbautechnik, sondern auch 
mit dem Bau verschiedener Ein­
richtungen für die Straßenbauer 
und Werktätigen des flachen Lan­
des. Das sind Waggons, die als 
Wohnungen, Klubs, Kantinen und 
Waschanlagen dienen. Sie werden 
während des Straßenbaus, der Aus­
saat und der Erntebergung ge-

nutzt. Ihre Qualität wird stets 
gelobt, und das freut uns.

Wir haben mit der ^lontage der 
Dächer dieser Waggons zu tun. Je­
den Tag überbieten wir die Plan­
auflagen um 6 bis 10 Prozent. Das 
erzielen wir dadurch, daß wir jede 
Arbeilsminute voll ausnutzen und 
keine Stillstände zulassen. Diesen 
Arbeitsvorgang verrichten wir 
schon einige Jahre und haben ihn 
gut gemeistert. Vieles hängt da­
von ab, wie unser Montageab­
schnitt mit Bauteilen versorgt 
wird. Deshalb haben wir mit dem 
Kollektiv der Vorfertigungsabtei­
lung einen Wettbewerbsvertrag ab­
geschlossen, den beide Kollektive 
auch strikt einhalten. Die Arbeiter 
dieser Abteilung versorgen uns 
rechtzeitig mit ihren Erzeugnissen. 
Und wir bemühen uns, um sie 
gleich zu montieren.

Von Monat zu Monat überbietet 
unser Abschnitt seine Pläne. Im 
vergangenen Monat meldete er die 
Planerfüllung mit einem Tag Vor­
sprung. Aber unsere Leistungen 
können noch besser sein. Den Weg 
dazu sehen wir in der Einführung 
der Komplexbrigaden im ganzen 
Abschnitt. Die Ökonomen haben 
berechnet, daß es sehr vorteilhaft 
für uns alle sein

Das Kollektiv 
sich verpflichtet, 
Gründungstags 
Jahresplan zum

wird.
des Werks hat 

zu Ehren des 60. 
der UdSSR den

29. Dezember zu 
erfüllen und zusätzlich Erzeugnis­
se für 20 000 Rubel herzustellen.
Dazu wird auch die Aktivistenar­
beit unseres Abschnitts beitragen.

Alfred PHILIPPI.
Tischlerbrigadier

Gebiet Karaganda

T

Dem denkwürdigen Datum
Im sozialistischen Wettbewerb 

unter der Devise „60 Wochen Ak­
tivistenarbeit zum 60. Gründungs­
tag der UdSSR ist die Hälfte der 
Kalenderzeit verstrichen. Die ver­
gangene, die dreißigste Woche der 
Arbeitswacht hatten viele Kollekti­
ve der Republik dem 250. Jahres­
tag des freiwilligen Anschlusses 
Kasachstans an Rußland gewid­
met. Sie verlief in der Atmosphäre 
eines großen politischen und Ar-/ eines großen politischen und Ar- 

\ /beitsaufschwungs, hervorgerufen 
i durch die Beschlüsse des Maiple­

nums (1982) des ZK der KPdSU, 
das das Lebensmittelprogramm des 
Landes gebilligt hat.

Die von der Partei konzipierten 
Pläne erörternd, bringen die Werk­
tätigen des Gebiets Nordkasach­
stan ihre Entschlossenheit zum 
Ausdruck, bereits im laufenden 
Jahr eine bedeutende Steigerung, 
der Leistungen des Ackerbaus und 
der Tierzucht zu erreichen, eine 
zuverlässige Grundlage für eine 
schnellere Hebung der landwirt-

schaftlichen Produktion in den 
nächsten Jahren zu schaffen. „Mit 
vollem Kräfteeinsatz an jedem Ar­
beitsplatz", erklärte J. M. Tschi­
showa, Deputiertenkandidatin zum 
Gebietssowjet auf der Kundgebung 
im Sowchos „Sowjetski". Julia 
Michailowna zeigt anderen ein 
Vorbild des kommunistischen Ver­
haltens zur Arbeit. Im Laufe von 
sieben Jahren überbietet sie die 
Planauflagen in der Aufzucht von 
Jungtieren. Im vergangenen Jahr 
hat sie an die Mastplätze 1 475 
Ferkel übergeben.

Selbstlos arbeitet die Familie der 
Melkerin Senta Janowna Teljup 
aus der Rayonwirtschaftsveféim- 
gung Sowjetski. Ihr Name steht 
in einer Reihe mit den Bestmelke­
rinnen des Rayons Sowjetski. Ihr 

**................ Mechanisator,
ist Kälberwär-

Mann Chaidar ist 
die Tochter Altanai 
terin.

In den Tagen der 
tivistenarbeit haben

Woche der Ak-
13 Brigaden

des Trusts „Petrdpawlowskstroi“ 
ihre Jahrespläne der Errichtung 
von Wohnungen und Industrieob­
jekten bewältigt. Mit unter den 
Initiatoren des Wettbewerbs zu 
Ehren des Jubiläums sind die Ver­
putzerbrigade von M. W. Kucha- 
renko wie auch die Brigade unter 
der Leitung des besten Lehrmei­
sters des Gebiets, Verdienten Bau­
arbeiters der Republik W. 1 G. 
Frasch; letztere war Initiator der 
Bewegung „Den Fünfjahrplan — 
in vier Jahren“.

Etwa 2 000 Schrittmacher der 
Betriebe, Bauobjekte, Sowchose 
und Kolchose des Gebiets Alma- 
Ata meldeten die Erfüllung des 
Programms für zwei Jahre des 
Planjahrfünfts. Seine Auflagen tür 
vier Jahre hat Wan Sjan, Meister­
gehilfe aus dem Alma-Alaer Baum­
wollkombinat erfüllt. Im Werk für 
Schwermaschinenbau von Alma- 
Ata hat sich die Brigade der 
Stahlschmelzer hervorgetan,, deren 
Leiter A. Bektassow ist. Im Wett-

Kapazität wird 
sich verdoppeln

Das Schtschutschlnsker 
schlnenreparaturwerk 
duktlonsverelnlgung 
stroimasch" im Gebiet Koktsche- 
taw ist ein führender Betrieb der 
Republik. Hier werden Rohrver­
legungskrane, Putzaggregate, La­
dewinden gefertigt, Bulldozer, 
Traktoren und andere Maschinen 
repariert.

In dLesem Planjahrfünft wird 
sich das Aussehen des Werks von 
Grund auf verändern. Es soll re­
konstruiert und ausgebaut wer­
den. Den Entwurf für die Neu­
gestaltung haben die Ingenieure 
des Alma-Ataer Instituts „Sred- 
aspromselstrodlndust r 1 j a" ent­
wickelt. Er sieht eine Verdoppe­
lung der Kapazität des Werkes 
vor. Gegenwärtig produziert es. 
Erzeugnisse und führt Reparatu­
ren jährlich lm Werte von 3 Mil­
lionen Rubel aus, nach der Re­
konstruktion wird diese Summe 6 
Millionen Rubel erreichen.

Mit dem Ausbau und der Re­
konstruktion soll 
Jahr begonnen werden, 
schon Jetzt werden die 
gischen Ausrüstungen 
tlert. /

Die Herstellung von 
legungskranen vervollkommneter 
Konstruktion wird Jährlich von 
42 auf 60, von Putzaggregaten 
— um 53 anwachsen. Der Um­
fang der Generalreparaturen von 
Baggern wird sich vergrößern.

Die Beschlüsse des Maiplenums 
(1982) dos ZK der KPdSU und das 
von ihm angenommene Lebensmit- 
felprogramm fanden bei den Werk­
tätigen Kasachstans eine grpße Un­
terstützung. Eine Hauptrichtung des 
Lebensmittelprogramms besteht in 
der Intensivierung der Viehwirf- 
schafl, die die wichtigste Front cuf 
dem Lande genannt wurde.

Um die Aufgaben in der Entwick­
lung der Viehwirfschaft zu lösen, 
ist es notwendig, eine feste Futter­
basis zu schaffen. So ist im Pro­
gramm vorgesehen, die Futterpro­
duktion im Lande im Jahre 1985 in 
einem Ausmaß von 500 Millionen 
Tonnen und im Jahre 1990 von 540 
bis 550 Millionen Tonnen Futterein­
heiten zu gewährleisten und die 
Beschaffung von Heu im Jahre 1990 
auf 110 bis 112 Millionen Tonnen zu 
heben. Das sind große Pläne, und 
ihre Realisierung erfordert von al­
len Werktätigen des flachen Lan­
des einen vollen Kräfteeinsatz.

In unserer Republik sind in den 
letzten drei Jahren gewisse Erfolge 
in der Produktion und Erfassung 
von Tierzuchterzeugnissen erzielt 
worden. Das ist vor allem der ln- 
dustniealisierung der Tierzucht und 
der Festigung der Futterbasis zu 
verdanken. In den meisten Agrar­
betrieben hat man die Futterbeschaf­
fung in einen spezialisierten Zweig 
verwandelt. Als Ergebnis hat sich 
das Niveau der Fufterversorgjng 
der( Tiere bedeutend erhöht.

In den Rationen des Viehs nimmt 
das Heu einen bedeutenden Platz 
ein. Es wird sowohl auf Natur- als 
auch auf Kulturweiden beschafft. 
Selbstverständlich sind die Hektar­
erträge auf den bewässerten Län­
dereien höher. Ein gutes Beispiel 
dafür ist der Kolchos „30 Jahre Ka­
sachische SSR", Gebiet Pawlodar. 
Hier nutzt man effektiv das Grund­
wasser. Auf den bewässerten Län­
dereien, die von Jahr zu Jahr an­
wachsen, erzielt man bis vier 
Schnitte. Das Gräsergemisch ist an 
verschiedenen Qualitäten sehr reich. 
Deshalb wird es gut gefressen, und 
die Tiere nehmen schnell an Ge­
wicht zu. Die Melkerträge steigen 
hier alljährlich bedeutend an, was 
dem Landwirtschaftsbetrieb ermög­
licht, an den Staat immer mehr 
Milch zu liefern.

Der Juni ist immer der Monat ei­
ner intensiven Heubeschaffung. Wer 

,sich dazu vorbereitet hat, der wird 
auch nicht schlecht ernten. Das wis­
sen gut die Werktätigen der Sow­
chose „Kijminski" und „Lenin" aus 
dem Rayon Kijma, Gebiet Turgai. 
Hier wurde schon im Winter vieles 
geleistet, um der Heumahd vollge­
wappnet zu begegnen. Die nötige 
Technik — Mähmaschinen, Sammel­
pressen u. a. — wurden rechtzeitig 
überholt. Mit der Futterbeschaffung 
befassen sich spezialisierte Briga­
den. Das ist für die Landwirtschafts­
betriebe wie auch für die Brigade­
mitglieder sehr vorteilhaft. Ihnen 
steht die nötige Technik zur Ver­
fügung und sie verantworten auch 
dafür, daß sie effektiv genutzt wird.

Die materielle Entlohnung hängt von 
dem Endresultat ao. Das regt die 
Mechanisatoren dazu an, keine Ver­
luste zuzulassen, täglich hohe Lei­
stungen aufzuweisen. Besonders 
wichtig ist es im laufenden Jahr, 
wo die Gräser niedrig stehen. Das 
ist kennzeichnend nicht nur für den 
Rayon Kijma, sondern auch für al­
le nördlichen Gebiete Kasachstans. 
Das erfordert, die Technik so um­
zubauen, daß die ganze Grünmasse 
eingebracht wird. In diesem Jahr ist 
es auch sehr wichtig, die Mittel der 
Kleinmechanisierung bei der Heu­
mahd zu nutzen,

Große Aufgaben stehen vor den 
Tierzüchtern des Gebiets Zelino- 
grad. Sie müssen, um diesen Auf­
gaben gerecht zu werden, den 
Viehbestand vergrößern und die 
Tierleisfungen heben. Gewiß, die 
erfolgreiche Realisierung dieses 
Vorhabens wird davon abhängen, 
wie die gesellschaftliche Vieh­
wirtschaft mit dem Futter ver­
schiedener Arten versorgt wird. Im 
Bericht des Ersten Sekretärs des 
Gebietsparteikomitees Genossen 
N. J. Morosow auf der Gebietsbe- 
ratung der Werktätigen der Land­
wirtschaft wurde unterstrichen, daß 
das Büro des Gebietsparteikomitees 
und das Gebietsvollzugskomitee ei­
nen Sonderbeschluß über die Ver­
größerung der Pläne der Futferbe- 
schalfung gefaßt haben. Das Ge­
biet muß in diesem Jahr allein an 
Heu 1 055 000 Tonnen bereitstellen. 
Es sind Bedingungen des sozialisti­
schen Wettbewerbs erarbeitet wor­
den, die auf hohe Leistungen zielen. 
Alle Rayons haben erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men. So z. B. wollen die Werktäti­
gen des Rayons Tengis 100 000 Ton­
nen hochwertiges Heu beschaffen 
— um 29 000 Tonnen mehr als im 
vorigen Jahr. Im Gebiet ist die 
Fläche für einjährige Gräser und 
andere Futterkulturen um 300 000 
Hektar erweitert worden. Das wird 
bestimmt ■ zur Vergrößerung der 
Futtermenge beitragen. In allen Ag­
rarbetrieben werden die Komplex­
mechanisierung der Heumahd und 
der Brigadenvertrag eingeführt. Es 
ist dafür gesorgt, daß die fort­
schrittlichen Methoden des Einsat­
zes aller Maschinen und Traktoren 
überall angewandt werden.

Große Unterstützung fand in al­
len Landwirtschaftsbetrieben der 
Republik die Initiative der Arbeiter 
und Angestellten der Sowchose und 
Kolchose des Gebiets Taldy-Kurgan, 
die alle aufgerufen haben, weitge­
hend den sozialistischen Wettbe­
werb um die Schaffung eines ga­
rantierten Futtervorrats in jedem 
Betrieb und um seine raüonelle 
Nutzung zu entfalten. Bereits viele 
Sowchose und Kolchose, sogar gan­
ze Rayons, haben, dieser Initiative 
folgend, ihre vorherigen sozialisti­
schen Verpflichtungen überprüft 
und neue, erhöhte übernommen. 
Mit jedem Tag wird der Wettstreit 
angespannter, weil es ja um die 
Realisierung des Lebensmittelpro- 
gramms geht.
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bewerb zu Ehren des Jubiläums 
hat sie achtmal die besten Resulta­
te erzielt. Den Stahlgießern wur­
den Urkunden und Prämien über­
reicht, die von der Partei-, Komso­
mol- und der Gewerkschaftsorgani­
sation des Betriebs gestiftet 
den.

In vielen Kulturpalästen, 
sern. Agitationslokalen und 
Agitationsplälzen der Städte 
Dörfer der Republik fanden 
Sammlungen statt, wurden VoMiri- 
ge und Aussprachen gehalten, ge­
widmet dem 250. Jahrestag des 
freiwilligen Anschlusses Kasach­
stans'an Rußland. Der brüderli­
chen Freundschaft der Völker das 
Landes sind Presse- und Bilder­
ausstellungen, Leserkonferenzen, 
Filmfestivals, Konzerte der Laien­
kunstkollektive gewidmet.

Bestrebt, die vom XXVI. Partei­
tag und vom Maiplenum (1982) 
des ZK der KPdSU gestellten Auf­
gaben erfolgreich zu erfüllen so­
wie den 60. Gründungstag der 
UdSSR würdig zu begehen, sind 
die Werktätigen der Republik in 
die zweite Hälfte des Wettbewerbs 
zu Ehren des Jubiläums getreten.

(KasTAG)

wur-

-häu- 
auf 
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Memorandum 
vorgelegt

Am Tage, da sich der USA-Prä­
sident Ronald Reagan in der ita­
lienischen Metropole aufhielt, ha­
ben Vertreter der Initiativgruppe 
„Generale für Frieden und Abrü­
stung", der ehemalige hochgestellte 
NATO-Militärs angehören, auf ei­
ner Pressekonferenz in Rom ein 
Memorandum vorgelegt, das sie an 
die 2. Abrüstungssondertagung der 
UNO-Vollversammlung adressie­
ren.

Nino Pasti, ein italienischer Se­
nator und General a. D., ehemali­
ger Stellvertretender Oberbefehls­
haber der alliierten Streitkräfte in 
Europa, betonte, es müsse so ver­
nehmbar wie nur möglich das ver­
kündet werden, was gewisse Krei­
se im Westen zu verschweigen 
versuchen, daß nämlich viele hohe 
Militärs, Wissenschaftler, breite 
Kreise der Öffentlichkeit der west­
lichen Länder heute sehr aktiv ge­
gen das Wettrüsten, für Frieden 
und Abrüstung kämpfen. Der Sena­
tor teilte mit. daß das Memoran­
dum 13 ehemalige Generale und 
Admirale unterzeichnet haben.

Die Gruppe „Generale für Frie­
den und Abrüstung", die sich 
zum Ziel gesetzt hat, zur Verhin­
derung eines neuen Weltkrieges 
beizutragen, schlägt als erste 
Schritte in ihrem Memorandum 
vor, daß alle Länder aur den Erst­
einsatz von Kernwaffen sowie auf 
Entwicklung, Erprobung, Bau und 
Stationierung' aller Arten von 
Kernwaffen verzichten.

Der griechische General a. D. 
Georgios Kumanakos erklärte auf 
der Pressekonferenz, daß es not­
wendig ist, auf eine wirksame Re­
duzierung und Begrenzung aller 
Arten von Kernwaffen auf dem 
europäischen Kontinent hinzuwir­
ken. Er sagte unter anderem: „Wir 
betrachten positiv alle Vorschläge, 
die darauf gerichtet sind, darunter 
auch der bekannte sowjetische Vor­
schlag über ein Moratoriutn.“

Der BRD-General a. D. Gert Ba­
stian sagte, daß die Mitglieder der 
Gruppe die Nachricht darüber, daß 
am 29. Juni dieses Jahres in Genf 
die sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen über eine Begrenzung 
der strategischen Rüstungen be­
ginnen, mit größter Genugtuung 
aufgenommen haben. Er betonte, 
zugleich müsse jedoch mit Be­
dauern fcstgcstellt werden, daß d r 
Westen bisher eine unrealistisch

i

Position eingenommen hat und 
weiter einnimmt. Dies gelte bei­
spielsweise für die sogenannte 
Ntill-Variante.

Der ehemalige BRD-General sag­
te ferner, die Analyse des amerika­
nischen Vorschlages zeige, daß die 
USA verlangen, daß nur eine Sei­
te, nämlich der Osten, seine nu­
kleare Rüstungen vollständig re­
duziert. Auf diese Weise würde 
das annähernde Gleichgewicht der 
nuklearen Rüstungen der Seiten 
in Europa zugunsten des NATO- 
Blocks gestört.

Dublin ----------------------------------

Aktuellste
Aufgabe

Die Bewahrung der Menschheit 
vor der Gefahr eines nuklearen 
Krieges und der Kampf um die 
Einstellung des Wettrüstens seien 
die dringlichste Aufgabe des heuti­
gen Tages, wird in einer Erklä­
rung von Sinn Fein, der Arbeiter­
partei Irlands, unterstrichen, die- 
in Dublin verbreitet wurde. In dein 
Dokument wird darauf hingewie­
sen, daß Irland als ein neutrales 
Land eine aktivere Rolle bei der 
Verteidigung des Friedens und der 
Entspannungspolitik spielen und 
mit Initiativen hervortreten solle, 
die sich auf Abbau der militäri­
schen Konfrontation auf dem 
europäischen Kontinent*9ichten.

Sinn Fein forderte - die frische 
Regierung auf, das Territorium 
des Landes zu einer atomwaffen­
freien Zone zu erklären und einen 
konkreten Beitrag zur Arbeit der 
zweiten Sondertagung der UNO- 
Vollversammlung über Abrüstung 
zu leisten. Die Einstellung des Rü­
stungswettlaufs, die Auflösung der 
militärischen Stützpunkte und die 
Ausarbeitung von vcrtrauensbil- 
denden'Maßnahmen zwischen Staa­
ten mit unterschiedlichen sozialen 
Systemen — das sei ein Weg zu 
einem dauerhaften Frieden, wird 
in dem Dokument betont.

ralversammlung des Weltbunds der 
Demokratischen Jugend die der­
zeitige israelische Aggression ge­
gen Libanon verurteilt. Die Teil­
nehmer des Jugendforums, das in 
der tschechoslowakischen Haupt­
stadt stattfindet, haben von Tel 
Aviv verlangt, die barbarische 
Aktion unverzüglich einzuslellen 
und die Jugend in der ganzen Well 
aufgefordert, die antiimperialisti­
sche Solidarität zu festigen.

Die Redner, die auf der WBDJ- 
Generalversammlung über wirt­
schaftliche und soziale Probleme 
sprechen, heben hervor, daß die 
Lösung dieser Probleme mit dem 
Kampf für dauerhaften Frieden 
und Abrüstung untrennbar ver­
bunden ist. In diesem Zusammen­
hang bringen sie die Hoffnung 
zum Ausdruck, daß die in New 
York stattfindende zweite Abrü­
stungssondertagung der UNO- 
Vollversammlung* zum Kampf für 
das Verbot der Massenvernich­
tungswaffen und Abrüstung einen 
großen Beitrag leisten wird.

New York-----------------------------

Tagesordnung 
beschlossen

Auf der zweiten Sonderlagung 
der _ UNO-Vollversammlung für 
Abrüstung ist die Tagesordnung 
beschlossen worden. Sie sieht eine 
Generaldebatte vor, bei der die 
Delegierten Alcinungcn über akute 
internationale Probleme der Züge­
lung des Wettrüstens und reale 
Abrüstungsmaßnahmen a ustau- 
schen werden. Besondere Beach­
tung wird der Notwendigkeit „kon­
kreter und von allen Seiten ver­
einbarter Schritte zur Beseitigung 
der Gefahr eines Krieges, insbe­
sondere eines Kernwaffenkrieges 
und der Erreichung eines wesent­
lichen Fortschritts auf dem Gebiet 
der Abrüstung“ geschenkt sein.

Die Tagung wird auch die Reali­
sierung der Empfehlungen und 
Beschlüsse prüfen.

Canberra

Frieden nicht 
durch Bomben

Prag

Israelische
Aggression 
verurteilt

Als einen erneuten Beweis für 
die außerordentlich gefährliche Po­
litik des Imperialismus und Zio­
nismus haben die Delegierten auf 
der Plenarsitzung der elften Gene-

Der Stellvertretende Führer der 
Arbeiterpartei Australiens, 
wen, 
in Libanon verurteilt. - 
blem des palästinensischen Volkes 
müsse auf der Grundlage der 
UNO-Resolutionen und der Ach­
tung der territorialen Integrität 
und der Souveränität der Staaten 
der Region gelöst werden. L. Bo­
wen betonte: „Der Frieden im Na­
hen Osten kann nicht durch Bom­
bardierungen und Morde in Liba­
non erreicht werden.“

L. Bo- 
i, hat die israelische Invasion 
Libanon verurteilt. Das Pro-
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Tribüne der Jugend

Bund der Gleichberechtigten
Vor 250 Jahren hat sich Kasachstan 

Rußland freiwillig angcschlosscn. Das war 
ein Wendepunkt in der Geschichte 
des kasachischen Volkes, in der Entstehung, 
Entwicklung und Erstarkung seiner unzerstör­
baren Freundschaft mit dem großen russi­
schen Volk. Das kasachische Volk sah in 
Rußland die einzige und zuverlässige Stütze 
im Kampf gegen die ausländischen Eroberer 
und verband d i c historischen Schicksale 
der Kasachen durch den Anschluß an Ruß­
land. Der freiwillige Anschluß Kasachstans 
an Rußland spielte trotz der volksfeindlichen 
KoloniallsationspoUtlk des Zarismus objektiv 
eine große positive Rolle lm Loben des kasa­
chischen Volkes.

Jedoch erst vor 60 Jahren, als sich die 
Völker Rußlands und seiner Randgebiete zu 
einem Bund der Gleichberechtigten zusam­
mengetan hatten, zum Bund der Gleichge­
sinnten, begann auch für das Volk Kasach­
stans eine neue Epoche. Seither schreiten 
die Kasachen Schulter an Schulter mit den an­
deren Sowjetvölkern, gemeinsam alle Hinder­
nisse aiuf dem Wege zum lichten Morgen 
überwindend.

Ein neues Jahr, und zwar das 60., wird 
In die Geschichte unserer Heimat geschrle- 

|ben. Neue Raumschiffe fliegen um unsere 
I Erdkugel, neue Entdeckungen werden von 
den Wissenschaftlern und Gelehrten ge­
macht, der Werkarbeiter steht an der Bank, 
der Ackerbauer ist im Feld — Jeder Sowjet­
mensch ist an seinem Platz, Jeder tut da sein 
Bestes. Das ganze Sowjetland steht im Ar­
beitsaufgebot „60 Wochen Aktivistenarbeit 
zum 60. Gründungstag der UdSSR!”.

Auch wir Mitarbeiter des Dienstleistungs­
wesens. nämlich das Kollektiv der Wirkwa­
renfabrik „Siluet", bemühen uns nach Kräf­
ten. Vielleicht wird unsere Arbeit, verglichen 
z. B. mit der Tätigkeit eines Gelehrten oder 
eines Kosmonauten, manch einem unbedeu­
tend erscheinen, doch wissen wir ganz ge-

nau, daß auch diese notwendig Ist, damit die 
Vertreter der genannten Berufe Ihre Ar­
beit besser verrichten.

Das Programm der sozialen Entwicklung, 
das unsere Regierung aufgcslellt hat, wird 
erfolgreich gelöst. Als Vertreterin des Dienst­
leistungswesens weiß Ich gut, daß der Le­
bensstandard der Sowjetmenschen gestiegen 
Ist; dementsprechend sind auch die Anfor­
derungen an unsere Arbeit höher geworden. 
Heute darf man nicht mehr unachtsam arbei­
ten — man will sich schön und modern klei­
den, man will niveauvoll bedient sein. Mit 
Genugtuung stelle Ich fest, daß wir als Mit­
arbeiter der Dienstleistungssphäre, da auch 
unser Wort mitzusprechen haben. Wie wir 
das tun, zeigt folgendes: Meine Komsomol­
zen- und Jugendbrigade hat sich als erste der 
Weltbewerbsbewegung um das würdige Be­
gehen des 60. Gründungstags der UdSSR 
angeschlossen und führt bereits den fünften 
Monat in diesem Wettstreit. Die Qualitäts­
erzeugnisse, die von unseren Strickmaschinen 
kommen, haben lm ganzen Gebiet Pawlodar 
einen guten Ruf.

Sowjetkasachstan Ist eine der fünfzehn 
Schwesterrepubliken der UdSSR. Und es Ist 
den Traditionen des Internationalismus treu. 
Bel uns arbeiten einig nebeneinander Kasa­
chen, Russen, Deutsche, Ukrainer, Georgier, 
Belorussen, Aserbaidshaner und Menschen 
noch Dutzender anderer Nationalitäten. Im 
Streben nach dem gemeinsamen Ziel sind sie 
alle zu feinem Ganzen vereint.

Jeder Bürger unseres großen multinatio­
nalen Staates hat das Recht auf Arbeit und 
Bildung, auf Wohnung und Versorgung im 
Alter sowie das Recht auf die Leitung von 
Staat und Gesellschaft.

Da brauche ich-nicht lange nach Beispie­
len zu suchen. Dafür spricht überzeugend 
meine eigene Biographie. Ich stamme aus 
elner Arbeiterfamilie, pine einfache Mitar­
beiterin des Dienstleistungswesens, wurde

ich von meinen Landsleuten zur Dcpullertln 
des Pawlodarer Stadtsowjets der Volksdepu- 
tlcrten gewählt. Ich beteilige mich unmittel­
bar an der Verwaltung meiner Stadt. In mei­
nen Sprechstunden kommen zu mir viele 
Menschen, jeder mit seinen Sorgen, die er 
mir, oder anders gesagt — der Sowjetmacht — 
vorbringt. Zwar klingt das etwas gehoben, 
doch vollkommen wahr.

Viele Menschen kommen zu mir mit Ihrer 
Sorge um den Frieden. Für unsere Sowjet­
menschen ist es unbegreiflich, warum die 
amerikanischen Militaristen das Wettrüsten 
aufpeitschen, während die Sowjetunion wie­
derholt mit Friedensinitiativen auftritt, wäh­
rend unsere Regierung In ihrer Außenpolitik 
seit ihrer Gründung den konsequenten Frie­
denskurs betreibt. Unser Land erklärt sich 
sogar zur einseitigen Rüstungselmschränkung 
bereit. Obzwar dieser Schritt schon an und 
für sich vom guten Willen der Sowjetmen­
schen zeugt, läßt die Kriegshysterie in Über­
see nicht nach.

Vor kurzem fand der XIX. Komsomol­
kongreß unseres Landes statt. Das ganze 
Personal unserer Komsomolzen- und Jugend­
brigade hat seine Arbeit aufmerksam ver­
folgt. Regen Anklang, fand bei uns die tief­
schürfende und begeisternde Rede des Ge­
nossen Leonid Iljltsch Breshnew auf dem 
Kongreß und das Grußschreiben des Zentral­
komitees der Kommunistischen Partei, ge­
tragen vom grenzenlosen Glauben aji die Ju­
gend. Wir Jungen Arbeiter des Sowjetstaates 
rechtfertigen diesen Glauben mit unserer Ar­
beit, mit unseren Leistungen. In geschlosse­
nen Reihen bauen wir unter glückliches Mor­
gen auf, das wir bereits sehen und an das wir 
glauben!

Valentine ENGELMANN, 
Leiterin einer Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Strickerinnen

Dreher
höchster
Klasse

ver- 
Vom

Dem Kommunisten Nikolai Swjaloduch (im Bild) aus 
Alma-Atäcr Elektrotechnischen Werk wurde der ehrenvolle 
„Staatspreisträger der Kasachischen SSR des Jahres 1981" 
liehen. 40 Jaluc arbeitet er bereits in derselben Abteilung. Vom 
Lehrling bis zum Dreher höchster Klasse — das ist die Arbeits­
laufbalm des Veteranen. In diesen Jahren hat er einige Neben­
berufe gemeistdrt. Während seiner ganzen Arbeitstätigkeit war 
Nikolai Swjaloduch Lehrmeister und hat das Abc des Dreher­
berufes Zahlreichen Zöglingen beigebracht. Für seine hcldcnmii- 
tlge Arbeit wurde er mit dem Orden „Ehrenzeichen" sowie mit 
zahlreichen Medaillen ausgezeichnet.

Aktivistenarbeit leistet der Veteran auch heute. Das Pro­
gramm des laufenden Planjahrfünfts erfüllt er mit Zeitvorlauf. 
Er ist Mitglied der Räte der Arbeitsveteranen und de? Lehrmei­
ster im Werk sowie Mitglied des Parteibüros der Abteilungs­
parteiorganisation.

Text und Foto: Eugen Schice

Eine aus Millionen

Es geht um unser aller Wohl
Die Rede des Genossen L. /. Breshnew auf dem Maiplenum löste ein 

lebhaftes Echo aus. Davon zeugen Briefe der Werktätigen an die Redak­
tion. Darin nehmen die Sowjetmenschen zu dem auf dem Plenum verkün­
deten Lcbensmittelprogramm Stellung. Nachstehend bringen wir einige 
dieser Briefe.

Mit viel Kräften — 
fürs ganze Volk

Wir Ackerbauern und Farmar- 
' beiter haben uns mit großer in­
nerer Bewegung mit den Doku- 
menten des Maiplenums des ZK 

, der KPdSU bekanntgemacht. 
i Liest man aufmerksam die 
Rede L. I. Breshnews auf dem 
Plenum, das „Lebensmittelpro­
gramm der UdSSR für den 
Zeitraum bis 1990”, die Be­
schlüsse des ZK der KPdSU, be­
greift man erst richtig die Auf­
gaben. die vor uns stehen.

Wir haben Bedeutendes zur Dek- 
kung des zunehmenden Bedarfs der 
Sowjetmenschen an Lebensrnit­
teln und zur Erhöhung ihres Le­
bensstandards geleistet. Doch die 
Forderungen sind heute anders 
geworden. Deshalb haben wir 
jetzt in der Landwirtschaft auch 
qualitativ andere Aufgaben zu 
lösen. L. I. Breshnew sagte in 
seiner Rede auf dem Plenum: 
..Woran liegt es? Vor allem dar- 

i an. daß der Bedarf an Lebensmit- 
j teln vorläufig noch schneller 
! wächst als deren Produktion, ob- 
; gleich diese von Jahr zu Jahr 
steigt.” Die Wege zur Lösung die­
ses Problems führen über die In­
tensivierung der landwirtschaftli­
chen Produktion. Vieles hängt 
auch von der Meisterschaft und 
von der Einstellung . zur Sache 
derjenigen ab, die direkt In Feld 
und Farm arbeiten. Welche Ma­
schinen wir auch bauen, wie weit 
wir die neuesten Errungen­
schaften im Ackerbau und in der 
Viehzucht auch einführen wür­
den, ohne die Erziehung und 
Heranbildung der Kader läßt sich 
nichts lösen.

Unsere Schrittmacher arbeiten 
unter gleichen Bedingungen wie 
die anderen, erzielen aber höhere 
Ergebnisse. Die Kälberwärterin 
Sinaida Keller zum Beispiel er­
zielt in ihrer Gruppe jeaes Jahr 
hohe Gewichtszunahmen und läßt 
keinen Ausfall an Jungtieren zu. 
Im Laufe ihrer Arbeit auf der 
Farm hat sie bereits I 000 Käl­
ber großgepflegt. Ihr Bild 
schmückt die Ehrentafel des Ray­
ons, und die Arbeitskollegen ha­
ben sie als Deputiertenkandida­
tin für den Rayonsowjet aufge­
stellt.

So zu arbeiten ist die Pflicht 
eines Jeden von uns.

Alexander FRIEDRICH, 
Chefzootechniker lm Sow­
chos „Krasny Kasachstan” 
Gebiet Semlpalatlnsk

pen Kasachstans wurden allmäh­
lich vom Grün des waldbedeck­
ten Uralgebirges, von den Bir­
kenwäldchen der Ukraine abge­
löst. Wenn ich die prachtvollen 
Farben der Natur sah, erinnerte 
ich mich immer wieder an das 
Gedicht von Edmund Günther 
..Blühe, Heimat. blühe!”. 
Aber erst während mei­
ner Reise, als die Natur auf mich 
solch einen gewaltigen Eindruck 
machte, hat sich der tiefe Sinn 
dieses Gedichtes mir vollständig 
erschlossen.

Ich freue mich, daß ich in dem 
so schönen Sowjetstaat lebe und 
mich als Gleichberechtigte fühlen 
kann. Die Erfolge, die das Sowjet­
volk erreicht hat, sind markant; 
sie zeugen von der Richtigkeit des 
Kurses unserer Partei und Regie­
rung. Die Sowjetmenschen le­
ben heute sehr gut. Die Fürsorge 
der Partei für das Volk kam 
neuerdings erneut zum Ausdruck: 
Auf dem jüngsten Plenum des 
ZK der KPdSU wurde ein Be­
schluß über das Lebensmit- 
lelpro g r a m m der UdSSR 
gefaßt. Es kommt Jetzt 
darauf an, eine wesentliche Stei­
gerung der Leistung von Acker­
bau und Viehwirtschaft und so­
mit ein rasches Wachstum der 
Produktion von Lebensmitteln lm 
Lande zu erzielen.

Die Sowjetmenschen wissen, 
daß es für die Kommunistische 
Partei keine größere Sorge gibt 
als die Sorge für das Wohl des 
Volkes. Die Beschlüsse des Mal­
plenums des ZK der KPdSU 
sind eine weitere Bestätigung 
dafür.

Altalreglon

Maria MALSAM, 
Rentnerin

Das Dorf ändert 
seine Gestalt

Blühe, Heimat, 
blühe!

Fährt man mit einem 
durch das Land von Osten 
Westen, so wird es einem 
recht gewußt, wie schön unsere 
Heimat'und wie sie in den ver­
gangenen Jahrzehnten aufgeblüht 
ist — lm direkten und lm über­
tragenden Sinne, wieviel neue 
Städte und Siedlungen entstanden 
sind, welch großes Ausmaß der 
Wohnungsbau bei uns angenom 
men hat.

Als Ich lm vorigen Jahr eine 
Reise aus der Altalreglon nach 
Odessa unternahm, so konnte 
Ich mich nicht genug an der Na 
tur ergötzen — die vom reifen 
Getreide gelbschlmmernden Step-

Zug 
nach 
erst

Mit Jedem Jahr, direkt vor un­
seren. Augen verändert sich das 
sowjetische Dorf. Als ein klarer 
Beweis dazu kann Berjosowka, 
die Zentralsiedlung des Kallnln- 
Kolchos, Rayon Glubokoje, die­
nen. Der Investitionsumfang für 
die Umgestaltung des Dorfes, für 
die Neuefrlchtung und Rekon­
struktion von Objekten steigt 
stürmisch an. Das sind Vieh­
zuchtkomplexe, Reparaturwerk­
stätten, Hochsilos und nicht zu­
letzt Wohnhäuser.

In diesem Jahr Ist es vorge­
sehen. eine Ziegelbrennerei, eine 
Reparaturwerkstatt für 150 Trak­
toren. einen Viehzuchtkomplex 
über 800 Rinder und vier Wohn­
häuser ihrer Bestimmung zu 
übergehen.

Die Kolchosbauern des Kall- 
nln-Kolchos haben die Rede des 
r enossen L. I. Breshnew zu Fra­
gen des „
gramms mit großer Genugtuung 
entgegengenommen. Mit Herz 
und Hand stimmen sie für dieses 
Programm ein. Geht es doch da­
bei um die Hebung des Wohl 
s‘ands der Sowjetmenschen.

Mit Elan rüsten die Kolchos- 
'vuern zum bevorstehenden 60. 
'"•ründungstag der UdSSR. Insbc 
'cndere betrifft das die Baulcu 
e wie Nikolaus Jordan, Micha!’ 
I'.irpuk, Woldemar Zahlmann 
Warwara. Fomlnych u. a., die 
Spitzenleistungen erzielen.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Nahrungsmlttelpro-

Pawlodar

15 000 Mädchen und Jungen 
von Taldy-Kurgan studieren an 
der Pädagogischen Hochschule, 
an den Fach- und Berufsschulen. 
Sie erwerben dort Fachkenntnis­
se, werden Ideologisch und poli­
tisch erzogen. Das sind künftige 
Lehrer, künftige Fachkräfte un­
serer Wirtschaft.

In den Industriebetrieben der 
Stadt sind Tausende Jugendliche 
tätig. Viele von ihnen sind Ak­

Errungenschaften eines Sowchos

Sehr oft gibt es lm Leben ei­
nes Menschen und sogar eines 
ganzen Volkes bedeutende Er­
eignisse, die einen Wendepunkt 
im Leben bedeuten. Sehr bald 
sind dann diese aus dem Alltag 
nicht mehr wegzudenken. Wächst 
eine andere Generation heran, 
die das frühere Leben nur vom 
Hörensagen kennt, so kann sich 
diese das Leben gar nicht anders 
vorstellen.

Solcher markanten Ereignisse, 
die auf das Leben der Sowjetmen­
schen einwirkten, gab es in der 
60Jährlgen Geschichte des So­
wjetlandes unzählige — von der 
allgemeinen Elektrifizierung des 
Landes bis zum regelmäßigen 
Raumschiffverkehr. Obwohl ich 
bereits einige Jahre Rentner bin, 
kann ich mich zu denen zählen, 
die den Werdegang unseres So­
wjetlandes nicht nur miterlebt, 
sondern auch dabei aktiv mitge­
macht haben. Heute kann ich 
sachgemäß urteilen, was die So­
wjetmacht ist, wozu sie da ist 
und was sie uns einfachen Men­
schen gegeben hat und gibt.

Ich stamme aus einer Acker-

Lydia Gsell arbeitet in dem Zen­
tralen Chemielaboratorium des Be­
lo gorsker Bergbau- und Aufberei­
tungskombinats ,,50. Jahrestag der 
UdSSR" erst das zweite Jahr. 
Hierher kam sie sofort nach der 
Absolvierung der Mittelschule. 
Heute ist sie eine der besten Ar­
beiterinnen im Kollektiv; auch im 
Labor ist ihr heute alles souverän. 
Für ihre Herzensgute, Hilfsbereit­
schaft und das Entgegenkommen 
erfreut sie sich bei den Kollegen 
hoher Achtung. Die Komsomolzen 
des Laboratoriums haben Lydia 
Gsell (unser Bild) zu ihrer Komso­
molleiterin gewählt.

Foto: Wladislaw Paul

Inspirierende Beschlüsse
tivisten der kommunistischen Ar­
beit. Solche Komsomolzen wie 
K. Kudaibergenow, A. Nurkas- 
symowa, W. Babitschew, I. Chma- 
renko sind allgemein bekannt.

Die Jugend der Stadt verfolg­
te mit großer Aufmerksamkeit 
die Arbeit des XIX. Komsomol­

kongresses. Inspiriert durch die 
Beschlüsse des Kongresses wol­
len die Komsomolzen von Taldy- 
Kurgan noch besser lernen und 
arbeiten, damit unsere Heimat 
noch stärker werde.

Shaparbek ACHMETOW. 
Hochschullehrer

In einer einheitlichen Familie
Der Sowchos „XXV. Parteitag 

der KPdSU” im Rayon Rusajew­
ka, Gebiet Koktschetaw, Ist ein 
großer Landwirtschaftsbetrieb 
mit 21 630 Hektar Land, 104 
Traktoren. 88 Kombines. Die 
Rinderfarmen sind hier vollme­
chanisiert.

Im Ackerbau und in der Tier­
zucht des Sowchos sind Men­
schen von 11 Nationalitäten tä­
tig — Russen. Deutsche, 
chen, Belorussen, Ukrainer 
Sie sind durch gemeinsame 
gäbe, Ziele und Interessen 
einer einheitlichen Familie 
eLnt. Das Kollektiv arbeitet „ 
abgestimmt. Rückte z. B. die Zell 
der Aussaat heran, so machten 
da die meisten mit; auch die Em­

Kasa- 
u. a. 
Auf- 

zu 
ver­
güt

lebergung ist hier Jedermanns 
Anliegen. Sogar die Rentner und 
Hausfrauen blfelben nicht abseits, 
denn sie wissen nur zu gut, daß 
in-diesen heißen Tagen Jedes Paar 
Hände stark gefragt ist.

Im Sowchos gibt es eine „pri­
vilegierte” Klasse — die Kinder. 
Jährlich stellt der Sowchos 
große Geldsummen zur Verfü­
gung, um die Schule mit den 
neuesten Lehrmitteln auszu­
statten; der Betrieb organisiert 
Exkursionen in die Gebietsstadt, 
in die Republikhauptstadt, ver­
sorgt die Kinder in 
und lm Kindergarten 
mit Milch, frischem 
Obst usw.

Ständige Fürsorge

der Schule 
kostenlos 
Gemüse,

des Staa-

tes verspüren auch die Eltern 
der Kinder — die Tierzüchter, 
Ackerbauern, Mechanisatoren. 
Mit Jedem Jahr wird die Zentral­
siedlung des Sowchos schöner. Es 
werden neue Wohnhäuser gebaut, 
Obstgärten angelegt, Straßen 
asphaltiert. Das Personal des 
Kulturhauses sorgt für einen 
sinnvollen Feierabend und ein 
gutes Wochenende der Dorfleute.

Die Sowchoswerktätlgen loh­
nen diese Fürsorge mit guter 
Arbeit. Die Kombinefahrer Ni­
kolai Böhm, Valerl Bolko, Bu­
ken Serklbajew, Iwan Dozke- 
wltsch dreschen in Jeder Ernte­
zeit Je 1 000 und mehr Tonnen 
Getreide. Die Melkerinnen Frie­
da Lang, Anna Kalugina und

Niemand ist vergessen...

Aktivisten.
Nicht weit vom Rayonslädt- 

chen Melitopol, Gebiet Sapo- 
roshje, Ukrainische SSR, liegt 
das Dorf Poljanowka. Die Ein­
wohner dieses Ortes pflegen ein 
Brudergrab aus der Zell des 
Bürgerkrieges, die Dorfjugend 
schmückt es an revolutionären 
Feiertagen liebevoll mit Blumen.

Vor dem Großen Vaterländi­
schen Krieg gegen die deutsch­
faschistischen Eindringlinge be­
fand sich an dieser Stelle das 
deutsche Kolonlstendorf Eugen­
feld. eines der vielen deutschen 
Dörfer, die hier an dem Flüß­
chen Molotschnaja lagen. Eugen­
feld, mein Geburtsort, war ein 
großes Dorf mit mehr als 800 
Einwohnern, winters in der Lehr­
zeit kamen noch Schüler aus den 
Nachbardörfern hinzu (Es gab 
drei Schulen im Ort.). Die Haupt­
beschäftigung der Einwohner 
war die Landwirtschaft. Es gab 
aber auch eine Schlosserwerkstät­
te, eine große Dampfmühle, ver­
schiedene Handelsunternehmen, 
’n einer Parkanlage am Rande 
des Dorfes stand das massive

Klrchenigebäude, und vor der Ok­
toberrevolution war der Pastor 
die Hauptperson im Ort, der das 
geistige Leben der Dorfbewohner 
nach seinem Belieben lenkte. Und 
da entstand auf einmal ohne Ge­
nehmigung des Herrn Pastors ein 
Jugendverein. Dieser hatte einen 
bescheidenen Wahlspruch: „Wahr 
und treu, offen und frei”. So et­
was hatte es früher aber nicht 
gegeben, und der Verein zog die 
Jugendlichen wie ein Magnet an. 
Allabendlich verstammelten sie 
sich In der ehemaligen Mädchen­
schule (eine Lehranstalt, die die 
nötigen Kenntnisse zur Führung 
des Haushalts gab), wo sich der 
Verein elnquartilert hatte. Die 
Lehrer Johann Jedlg und Eduard 
Schelle halfen bei der Gestal­
tung der Aufklärungstätigkeit. 
Es gab oft Erholugsabende mit 
Spiel und .Tanz, es wurden regel­
mäßig Vorträge zu verschiede­
nen Themen gehalten, wirkten 
zahlreiche Zirkel, wurde eine 
Bibliothek mit weltlicher Litera­
tur gegründet. Wenn die Teilneh­
mer des dramatischen Zirkels

Ihre Aufführungen darboten, ver­
kaufte man Eintrittskarten und 
für den Erlös wurden Bücher für 
die Bibliothek angeschafft.

'Eines Tages erschien Pastor 
Neu zu einer Jugendvcrsamm- 
lung und verlangte, man solle 
diese mit einem Gebiet beginnen 
und sie ‘mit dem Gesang eines 
Kirchenliedes abschließen. Die 
Jugendlichen wiesen diese Forde­
rung des Pastors kurzerhand zu­
rück. Ein Versammlungsteilneh­
mer deklamierte mit Schwung die 
Worte aus einer Dichtung aus 
dem deutschen Bauernkrieg: 
„Bauernvolk, wann wirst du 
wach? Steh auf für die hellge 
Sachl Drauf und dran, setz auf 
das Klosterdach den roten Hahn.” 
Pastor Neu erblaßte und verließ 
eilig den Versammlungsraum.

1918. Die Feinde der 
jungen Sowjetmacht hatten lm 
Lande den Bürgerkrieg entfacht. 
Durch Eugenfeld zog der General 
Drosdow mit seinen konterrevolu­
tionären Weißgardisten, um sich 
mit General Denikin zu vereinen.

bauemfamllie und arbeitete mein 
ganzes Leben lang auf dem Lan­
de als Kraftfahrer und Mechani­
sator. Meine Frau Amalie Krä­
mer konnte noch vor dem Gro­
ßen Vaterländischen Krieg eine 
pädagogische Ausbildung genie­
ßen. Als ehemalige Dorflehrerin 
sieht sie bei ihren Landsleuten 
in der Siedlung „Komsomolez”, 
wo unsere ganze Familie seit 
1953 lebt, in hohem Ansehen. 
Das Wesentliche dabei ist aber 
nicht, daß ich und meine Frau 
das ganze Leben lang mit Arbeit 

. versorgt waren, auch nicht, daß 
man uns für unsere Tätigkeit mit 
Regierungsauszeichnungen ge­
würdigt hat.

Was ich als bedeutend, sogar 
hervorragend finde. Ist die Tat­
sache, daß ich, ein einfacher Bau­
er, meine drei Söhne an Hoch­
schulen ausbilden lassen konnte, 
und daß sie heute geachtete 
Menschen geworden sind.

Nach Beendigung der Mittel­
schule erlernte der Älteste, Hein­
rich, an einer pädagogischen 
Hochschule den Lehrerberuf. Er 
wollte sich, wie auch die Mutter,

der pädagogischen Tätigkeit wid­
men. Bereits acht Jahre steht er 
als Direktor dem Lehrerkollektiv 
der Schule im „Komsomolez” 
vor.

Der zweite Sohn, Viktor, been. 
dete lm „Komsomolez” das land­
wirtschaftliche Technikum. Im 
Fernstudium an der Polytechni­
schen Hochschule von Tschelja­
binsk setzte er seine Bildung 
fort. Als Elektriker in der Ma­
schinenfabrik von Togusak begon­
nen, brachte er es bis zum Chef­
ingenieur in diesem Betrieb.

Der Jüngste, Ernst, beendete 
ebenfalls hier im „Komsomolez” 
das landwirtschaftliche Techni­
kum, ging dann aber nur kurze 
Zelt seinem Beruf nach: Er fühl­
te, daß das nicht das Richtige für 
ihn sei. Er hatte sich an der Al- 
ma-Ataer Medizinischen Hoch­
schule immatrikulieren lassen, 
die er dann mit Auszeichnung 
absolvierte. Heute ist er ein gu­
ter Zahnarzt in Kustanai und Lei­
ter der städtischen Zahnklinik.

Meine Familie Ist nur ein Bei­
spiel für die staatliche Fürsorge, 
die einem jeden Sowjetmenschen 
zukommt. Solcher Familien, wie 
meine, gibt es in unserem So­
wjetlande ‘Millionen.

f Johann KRÄMER
Gebiet Kustanai

Veteranen sind mit dabei
26 Jahre war Friedrich Bromm- 

bach als Fahrer eines Schwer­
lastkippers in der Kimpersaler 
Bergverwaltung tätig. Hier in 
ihrem Kraftverkehrsbetrieb wur­
de er Kommunist. Seiner Fahrer­
brigade wurde als einer der er­
sten im Betrieb der hohe Titel 
. Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" verliehen; Brommbach 
selbst erhielt das Abzeichen 
„Verdienter Bergmann der Ka­
sachischen SSR”.

Im Kollektiv war er als erst­
klassiger Fahrer für seine Kol­
legen stets ein Vorbild, durch gu­
te Fachkenntnissfe und gewissen­
hafte Arbeit stand er bei Ihnen 
in hohem Ansehen, leitete viele 
Jahre die Gewerkschaftsorganisa­
tion des Betriebs, wurde mehr­
mals als Deputierter zum Sied­
lungssowjet der Volksdeputierten 
gewählt.

Friedrich Brommbach hatte 
bereits vor 15 Jahren in Rente 
gehen können. Er arbeitet aber 
Immer noch als Fahrer weiter,

jetzt aber im Handelswesen. Er 
sagt: „Ich bin gesund, rüstig, 
bin Kommunist, und als solcher 
werde ich, solange es geht, der 
Gesellschaft nützlich sein.”

Unlängst wurde er 70. Er 
denkt aber gar nicht daran, seine 
Arbeit als Fahrer aufzugeben. 
Wieviele Millionen Kilometer er 
in all den Jahren mij seinem 
Kraftwagen zurückgelegt hat, 
läßt sich heute schwer berechnen. 
Eins steht aber fest: Er hat den 
Fahrerberuf fürs Leben gewählt 
und übt ihn gewissenhaft und mit 
Erfolg aus.

Im Arbeitsaufgebot um fein 
würdiges Begehen des 60. Grün­
dungstags der UdSSR hat er 
sich verpflichtet, die Aufgaben 
für das Jahr 1982 zum 65. Jah­
restag der Oktoberrevolution zu 
erfüllen. Ich wünsche dem Ar­
beitsveteranen viel Erfolg.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk
------------------- ------------------- ,--------

Helma Dorn sind im Rayon gut 
durch hohe Melkerträge, die sie 
jährlich erzielen, bekannt. Die 
Kälberpflegerinnen Nina Fabl- 
shewskaja und Aikul Djusseno- 
wa erreichen bei den Jungtie­
ren eine tägliche Gewichtszunah­
me von 600 bis 800 Gramm.

Hier habe ich natürlich nicht 
alle Schrittmacher der Produk­
tion genannt, derer gibt es bei 
uns noch Dutzende. Und ihre 
Reihen wachsen mit jedem Jahr.

Jetzt begehen wir ein denk­
würdiges Datum — 250. Jahres­
tag des freiwilligen Anschlusses 
Kasachstans an Rußland. Heute 
ernten wir die Früchte der Ent­
schließung der weisen Aksakals, 
die sde einst gefaßt hatten. Daß 
es sich gelohnt hatte, beweisen 
auch die Erfolge unseres Sow­
chos, wo wir alle In brüderlicher 
Eintracht leben.

Nikolaus HILDEBRANDT. 
Feldscher

Pastor Neu lud den General zu 
einem Mittagsmahl ein. Kurz da­
nach verhafteten die Weißgar­
disten einige Jugendliche lm 
Dorf, schleppten sie mit und er­
schossen sie an der Eisenbahnsta­
tion Aklmowka. Es waren die 
Aktivisten des Jugendvereins: 
Friedrich Jedlg. David Dreher, 
Artur Prleb, Christian Schmidt, 
die Brüder Friedrich, Jakob, und 
Eduard Weiß, Adolf Seel, die 
Brüder Arnhold und Reinhold 
Ullrich, Christian Mann, Emil 
Weiß, Gustav Ziebart, Reinhold 
Lind, Gustav Repp und Emil 
Burghardt.

Die Leichen der Ermordeten 
wurden nach Hause gebracht und 
In einem Brudergrab beigesetzt. 
Qas ganze Dorf und Tausende 
Menschen aus deh Nachbardör­
fern geleiteten sie auf den letz­
ten Weg. Nur Pastor Neu fehlte. 
Mit Wut sprach man davon, daß 
er dem Weißgardistengeneral die 
Liste des Jugendaktivs überge­
ben habe.

Das Dorf Eugenfeld gibt es 
nicht mehr. Es ging während des 
letzten Krieges zu Grunde. Das 
Brudergrab steht aber wie ein 
Fels lm Mefer — ein Denkmal 
den 16 jungen Menschen, die 
ihr Leben für den Sieg des Neu 
en hingaben.

Rudolf SCHMIDT
Kirgisien

Anregung 
zu neuen 
Taten

Ich wohne lm Kolchos „Smlr- 
nowskl” des Rayons Sowjetski. 
In unserem Sowchos sind beson­
ders in zwei letzten Planjahr­
fünften große Wandlungen vor 
sich gegangen. Es sind viele neue 
Wohnhäuser, Klubs und Schulen 
gebaut worden. In der Zentral­
siedlung des Sowchos glbt.es die 
moderne Mittelschule; ihre Ab- 

als Arz- 
Trakto-

moderne Mittelschule; ~ 
gänger arbeiten bei uns 
te, Lehrer, Fahrer und 
rlsten.

Ich selbst habe einst 
ruf des Traktoristen 
Mir macht meine Arbeit 
Und wenn man gewissenhaft ar­
beitet, bleibt das gute Resultat 
nicht aus: Von der Heimat wurde 
ich mit dem Orden „Völkerfreund­
schaft" ausgezeichnet.

Vor kurzem haben wir die 
Frühjahrsbestellung abgeschlos­
sen. Die Aussaat ist für 
die Dorfleute Immer e 1 n 
großes Fest. Alle gehen dann 
aufs Feld, um den Mechanisato­
ren zu dieser landwirtschaftlichen 
Kampagne zu gratulieren.

Bel uns arbeiten 
schledener Nationalitäten, 
zwischen 
die Atmosphäre 
geschlossenhelt und gegenseitigen 
Hilfe. Anders kann es nicht sein, 
denn die meisten von uns sind in 
der sozialistischen Gesellschaft 
aufgewachsen und im Geiste des 
Internationalismus erzogen wor- 
den. Das ganze Kasachstan, daq

den Be­
erlernt. 

Spaß.

Leute ver- 
und 

ihnen herrscht 
der Auf-

gegenwärtig sein 250JährIgesy 
Jubiläum des freiwilligen An­
schlusses an Rußland begeht, Ist 
ein kraßes Beispiel dafür, In wel­
cher Eintracht da die verschiede­
nen Nationalitäten leben und was 
sie erreichen können!

Oskar KELLER,
Traktorist

Geblet Nordkasachstan

glbt.es
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Nfejlmmer bereit!
<5 Für unsere jungen Leser

Stets zusammen<£>Sei gegrüßt, Arbeitsviertel
Bei 37 000 Oberschülern des Ge­

biets Kustanai hat das Arbeitsvier- 
tel begonnen. Die Jungen und Mäd­
chen haben in den zwischenschuli­
schen Lehr- und Produktionskombi­
naten des Gebietszentrums verschie­
dene berufliche Fertigkeiten erwor­
ben, die s:e nun unter Beweis stel­
len wollen. Viele von ihnen kamen 
jetzt in die Arbeitskollektive des 
Kammgarnkombinats, des Maschi­
nenreparaturwerks, der Möbel- und. 
der Nähfabrik, des Trusts „Kustanai- 
tjashstroi".

Im Vorjahr hatten die Schüler­
brigaden Arbeiten für über eine 
Million Rubel verrichtet. Auch in 
diesem Jahr wollen sie nicht weni­
ger leisten.

Die Schüler der Dorfschulen des 
Gebiets arbeiten jeden Sommer in

Dem Aufruf Folge geleistet
Alexander Michel, Viktor Wunder, 

Nina Bondar und Elvira Block 
brauchen nicht mehr zur Schule, sie 
sind jetzt Arbeiter! Im vorigen Jahr 
zweifelten sie, ob es nicht doch 
besser wäre, es an einer Hochschu­
le zu versuchen, ob sie es nicht be­
reuen würden, hier im Sowchos 
„Scharykski" zu bleiben. Heute 
können sie mit Gewißheit sagen: 
„Nein, wir bereuen es nicht! Wir 
sind stolz auf unseren Sowchos, auf 
unsere älteren Kollegen, die uns viel 
Nützliches beigebracht haben."

Am Tag errichten Alexander und 
Viktor Wohnhäuser für die Sow- 
chosarbeiter, Johann Dietz lenkt sei­
nen SIL-130, Nina und Elvira pflegen 
die Kälber in der Farm, und abends 
finden sie sich alle in der techni-

Briefmarken über Pioniere
Feierlich haben die Pioniere un­

seres Landes den Geburtstag ihrer 
Organisation begangen. Diesem 
großen Ereignis hat der Maler 
J. Rjachowski seine neue Briefmar­
ke gewidmet.

D;e jungen Sammler werden sie 
zu den Marken, Briefumschlägen, 
Post- und Ansichtskarten legen? die 
dem Pionierthema gewidmet sind 
und den Entwicklungsweg dieser 
massenhaften Organisation der Kin­
der unseres Landes widerspiegeln.

Die ersten zwei Pionier-Briefmar­
ken waren 1929 entstanden. In die­
sem Jahr war in Moskau der I. Uni­
onsappell der Pioniere durchge­
führt worden. Seither hat sich schon 
eine stattliche Sammlung von ver­
schiedenen Postwertzeichen gebil­
det.

Nach den Abbildungen auf den 
Briefmarken kann man die Zeit ih­
rer Entstehung festslellen. So er­
schien zum Beispiel 1936 eine Mar­
ke mit dem Bildnis einer Pionierin. 

«

Ein Sommer der 9c
Die alten Griechen, das Rauchen und Nina

August stellte die leere Schüssel 
weg, erhob sich, blinzelte der Kü­
chengehilfin Nina zu.

„Hat's geschmeckt?"
„Fragst noch! Wenn du ser­

vierst..." Er strich mit der Hand über 
den kahlen Bauch.

Nina ging für den Sommer ins 
Schüler-Arbeits-Lager als „Küchen­
kraft". Gehilfin, zugleich Serviere­
rin, wusch das Geschirr, räumte den 
Saal auf, kurz, sie tat alles. Für sie 
war die Mittelschule „zu Ende". Und 
da sie nur ausgezeichnete Noten 
bekam, wurde sie vom Examinator 
bloß in Sprache und Literatur be 
fragt. In allen anderen Lehrfächern 
sprachen die Lehrer ihr die Note 
Fünf zu, ohne sie nochmals aufzuru­
fen. Man schlug sie für eine Silber­
medaille vor.

So kam Nina Kran in dieses La­
ger, während Erwin, Nadja und die 
anderen jetzt bei Mathe schwitzten. 
Nina wunderte sich selbst, in Mathe 
bekam sie regelmäßig eine Fünf, 
obzwar sie diese Disziplin nicht son­
derlich mochte.

„Vielleicht deckst du deinen 
Bauch zu?"

„Mein Bauch ist der beste auf 
der Welt, hat mir noch nie zu schaf­
fen gemacht." August dachte an

den Produktionsbrigaden, wo sio 
landwirtschaftliche Berufe erlernen 
und die Arbeit im Kolchos oder 
Sowchos liebgewinnen. In diesem 
Frühling haben sie tüchtig auf den 
Feldern und in den Gemüsegärten 
gearbeitet und gut für die künftige 
Ernte gesorgt. Den Schülerprodukti­
onsbrigaden stehen bis 100 Mäh­
drescher, etwa 300 Traktoren 
und andere Landmaschinen zur 
Verfügung.
* In den Sommer- und Herbstmona­

ten werden die Schüler nicht nur 
praktische Fertigkeiten in konkreter 
Tätigkeit erwerben, sondern auch 
nach Kräften zur Lösung des Le- 
bensmitfelprogramms beitragen.

Sepp OBERMILLER

sehen Klasse des Sowchos ein, wo 
sie verschiedene Mechanisatoren­
berufe erlernen.

„Wir sind zufrieden mit unserem 
Nachwuchs", sagen der Agronom 
D. Dietz und der Mechaniker 
A. Hoff. „Das Verhalten der Hörer 
zu ihren Pflichten freut uns. In die­
sem Jahr werden wir keine zusätzli­
chen Mechanisatorenkräfte aus an­
deren Orten einzuladen brauchen".

Spätabends verlassen die Hörer 
— so werden die Schulabgänger 
hier genannt — die technische Klas­
se. Morgen müssen sie frisch und 
energiegeladen an ihren Arbeits­
plätzen erscheinen.

Nikolaus BRANDT
Schtschutschinsk,
Gebiet Koktschetaw

Ihr Halstuch ist nicht geknotet, wie 
das heute üblich ist, sondern wird 
am Hals mit einer Spange zusam­
mengehalten. Diese Spange war 
gleichzeitig auch das Pionierabzei­
chen.

Auf immer werden die jungen 
Pioniere ihre Altersgenossen Paw- 
lik Morosow, Wolodja Dubinin und 
andere im Gedächtnis behalten. 
Diesen Pionierhelden ist eine gro­
ße Briefmarkenserie gewidmet.

Darüber, wie die Pioniere heute 
leben, zeugen wohl am besten die 
Briefmarken und -Umschläge mit Ab­
bildungen der herrlichen modernen 
Pionierpaläste in Pawlodar und 
Omsk, in Tjumen und auf Sachalin.

Die Briefmarkensammlung zum 
Thema ..Lenin-Pioniere" ist sehr um­
fangreich, aber eine Marke darin 
wird immer einen -Ehrenplatz ein­
nehmen — diejenige mit dem Bild 
nis Lenins, dessen Namen die Orga­
nisation trägt.

Gerhard SAMMLER

ein 
Kör- 
Darf

man

alten

auch sonst nicht 
August, „immer

seine Mutter. Die klagte oft über 
Magenschmerzen.

„Genierst dich nicht mal einen 
Finger lang!"

„Ach, Ninächen, was ist 
Bauch? Teil des menschlichen 
pers. Ein notwendiger Teil, 
man den haben?"

„Haben wohl, doch braucht 
ihn nicht überall zeigen."

„Ha", prustete August, ,,die
Griechen und Römer waren anderer 
Meinung. Ihre Statuen zeigen alles, 
nicht nur den Bauch."

Nina schaute ihn von der Seite 
an, wurde nun doch ein bißchen rot 
und sagte, indem sie Schüsseln sam­
melte und den Tisch reinwischte:

„Geh, du alter Römer, leg dich in 
den Schatten."

„Mein Kopf ist 
zu heiß", lachte 
sechsunddreißig."

Er reckte sich 
ein paar „Gesundheitskniffe", ging 
ins Freie, legte sich auf die Matten 
unter den weitausladenden Bäumen 
und wffr bald eingeduselt.

Am Nachmittag hatte Andreas 
den Belaruß übernommen. Nach der 
Schicht prüften beide die Maschine. 
August war zufrieden. „Istfc schwer 
beim Lernen, ist's im Kampf leichter,

wohlig, machte

Die Dreherbrigade um Wilhelm 
Thießen aus dem Eisenbahnwerk ist 
der beste Freund der Klasse 6b der 
Eisenbahnerschule Nr. 108. Die 
Freunde treffen sich in der Schule, 
machen Exkursionen in den Betrieb 
ihrer Paten. In der Schule leiten die 
Mitglieder der Brigade Thießen ver­
schiedene Zirkel, die die Pioniere 
aus dieser Gruppe gern besuchen. 
Auch Sport treiben beide Kollekti­
ve zusammen. Am Wochenende ma­
chen sie Ausflüge ins Freie, behan­
deln verschiedene Fragen, helfen 
einander.

Pawlodar

Andreas KRAMER

Natalia SEIBEL

Nie sieht man sie im Hof allein, 
die Kälbchen wollen bei ihr sein. 
Der kleine Bulle, zart und rein. 
Das rote Kalb mit weißem Bein, 
Das schwarze mit dem weißen 

Stern — 
sie sind bei Tante Anna gern.
Ja, Tante Anna lieben die.
Sie kommt zur Farm in aller Früh, 
bringt frische warme Milch für sie.
Die wissen, sie vergißt es nie, 
zu betten sie auf reiner Streu, 
und immer froh ist sie dabei.

„Mein kleines Wieselchen, komm 
her...

Wer hat den Scheck beleidigt, 
wer?

Und du, mein kleiner brauner
Bär, 

werd bis zum Herbst recht groß 
und schwer."

Ein jedes kriegt ein kosend Wort, 
kein Kälbchen stößt sie mürrisch 

fort.
Wer einmal Tante Anna sieht, 

der weiß: die Frau wird niemals 
müd. 

Wie lebensfroh ihr Auge sprüht, 
mit 50 jung ihr Herz noch glüht 
macht ihre Arbeit stets mit Lust, 
ein Orden schmückt drum ihre 

Brust.

Es ist des Menschen Glück nicht 
blind! 

Wenn dir einst gut die Kälber 
sind 

wie Tante Anna, sag: „Ich bin 
jetzt eine Kälberwärterin.''

Ich würtk sie erkennen
Mehrere Jahre stehe ich im 

freundschaftlichen Briefwechsel mit 
meinen Altersgenossen aus ver­
schiedenen Städten und Dörfern. 
Aus ihren Briefen erfahre ich über 
ihr Tun und Treiben, worüber sie 
sich Gedanken machen, welche Bü­
cher sie lesen und welche Fragen 

sagte Suworow. Bei gewissenhafter 
Wartung bockt kein Traktor, sagt 
Vater."

Stimmt, bei Vater Emil Koop 
bockt überhaupt keine Maschine. 
August hat ein treffliches Vorbild.

Sie stellten den Traktor ab, be­
spannten ihn mit einer Plane. An­
dreas wusch sich im Duschraum, es 
gab zu jeder Zeit Warm- und Kalt­
wasser.

Um sechzehn Uhr begannen die 
Sportstunden. Keine Sportart war 
im Arbeits-Ferienlager einzig obli­
gatorisch, jeder durfte turnen oder 
Gewichte heben, Fußball oder 
Handball spielen. Die Mädchen be­
vorzugten Volleyball. In diesem 
Sommer wurde Tennis Mode. Es 
gab mehrere Tennisplätze, und den­
noch bildeten sich manchmal 
Schlangen. Heute war Agnes eine 
nette Gegenspielerin zu August. 
Im Turnanzug, konzentriert und 
flink, sfand sie ihm gegenüber. 
August verwunderte ihre Reaktions­
fähigkeit. Nur wenn der Ball höher 
als ihre ausgestreckte Hand flog, 
verdiente sie sich einen Minuspunkt. 
August tat, als merke er nichts, 
lenkte nun aber doch den Ball so, 
daß Agnes ihn erreichen mußte. 
Jedesmal, wenn sie den Ball ab­
wehrte, lang sich ein erleichtern­
des „Hach" aus ihrer Brust.

Auch im Turnanzug war sie rund­
lich. August bemerkte für sich, daß 
auch Füllige schön sein können. Ob 
das immer so bleibt, oder werden

Sie ehren Ernst Thälmann
Ich war mit meinen Schülern in 

dqr DDR. Da sahen wir, wie die dor­
tigen Pionieite Ernst Thälmann ehren, 
ihn lieben und was für gute Taten 
sie vollbringen.

Hunderte Menschen versammeln 
sich jährlich am 18. August, dem To­
destag Thälmanns, auf dem Hof des 
Krematoriums in der Mahn- und 
Gedenkstätte Buchenwald. Es kom­
men ehemalige Häftlinge, Werktäti­
ge, Soldaten, ausländische Gäste 
und Thälmannpioniere. Sie kommen, 
um den großen Sohn der deutschen 
Arbeiterklasse Ernst Thälmann zu 
würdigen.

An jedem Jahrestag 
düng Ernst Thälmanns 
Hof des Krematoriums 
gen Blumenmeer. Hell
Flammen der Pylone. Sie steht 
der Stelle, wo die braunen Barbaren 
Thälmann ermordeten. Zu dieser 
Feier trift ein Thälmannpionier

der Ermor- 
gleicht der 
einem einzi- 
lodern die

an

Alma-Ata

Ach, dieses Märchen!
Die Kinder, die auf dem Territo­

rium der Häuserverwaltung Nr. 2 
wohnen, haben es gut. Die Erwach­
senen haben für sie den Bühnen­
zirkel „Lutsch" gegründet, in dem 
sich jedes Kind als Schauspieler 
versuchen kann.

Die jungen Schauspieler haben 
schon mehrere bekannte Märchen 
inszeniert. Den kleinen Zuschauern 
der anliegenden Höfe haben be­
sonders die Aufführungen „Aschen­
brödel", „Fliege Summ-Summ- 
Summ" und andere gefallen.

Unlängst führten die jungen 
Schauspieler das Märchen „Das 

sie bewegen. Ich habe manche 
meiner Briefpartner noch niemals 
gesehen, wir wohnen leider zu weit 
voneinander, aber mir scheint, daß 
ich sie auf den ersten Blick erken­
nen würde. Sie sind mir nah und 
teuer geworden, ich freue mich 
immer, wenn die Post eine Nach­

Frauen später schlanker? Unwillkür­
lich ertappte er sich dabei, für ihn 
gehöre „schlank" zum Inbegriff 
fraulicher Schönheit.

Die letzten Strahlen färbten alle 
Baumwipfel rot. Wie auf Befehl ver­
stummte das gefiederte Volk. Schön 
wär' ein Nachtigallenkonzert, aber 
solche Vögel gab's hier nicht. Nina 
hatte sowas mal im sonnigen Süden 
erlebt, in der Krim, am Nordhang 
der Gebirgskette.

Jetzt saß sie an August's Seite, 
der seine Balalaika stimmte. Er zupf­
te die Saiten, drehte an den Zapfen, 
bis schließlich alles war, wie es zu 
sein hatte.

Ninas Stimme klang rein und an­
genehm zart. Jungen und Mädchen 
fielen in den Reim ein und nun flog 
das Lied weit in die Steppe hinaus. 
Über Saaten und Hecken, Wege 
und Strecken, über Dächer und 
Scheunen, in alle Räume dringe ein, 
unser Lied, beglücke die Menschen 
mit glücklichen Träumen!

Einige Gitarren begleiteten den 
Ohor, gekonnt musikgerecht. Nicht, 
wie es oft mit Geklimper geschieht. 
Das Verdienst des Lehrers für Ge­
sang in der Schule. Musik kam fa­
kultativ zur Geltung. Schön wird's, 
wenn erst die Musikschule aufge­
baut ist.

Längst hat der Tag ade 'gesagt, 
die Bäume sind eingeschlafen. Auch 
die Schüler geh'n zu Bett.

Morgen ist noch ein Tag.
Peter KLASSEN 

und bläst weithin hörbar das Lied 
vom kleinen Trompeter. Die ande­
ren Pioniere stehen in einem Vier­
eck.. Zu ihnen sprach diesmal Pro­
fessor Walter Bartel. Er war auch 
der ehemalige Vorsitzende des ille­
galen internationalen Lagerkomitees 
im Konzentrationslager Buchenwald. 
Heute noch ist Prof. Bartel Mitglied 
des Präsidiums des Komitees der 
Antifaschistischen Widerstandskämp­
fer der DDR. Ich erinnere mich an 
die Worte aus seiner Rede; Thäl­
manns Andenken' ist eine große 
Verpflichtung für uns alle. Seinem 
Vorbild nachzueifern, heißt von ihm 
zu lernen, die Sowjetunion zu lie­
ben und diszipliniert zu sein in al­
len Dingen des täglichen Lebens. 
Jeder Thälmannpionier muß sich be­
wußt sein, in Ehren seinen Namen 
zu tragen, in seinem Sinne zu ler­
nen und zu leben. Die junge Gene­
ration muß sein Vermächtnis erfül- 

goldene Kücken" des Schriftstellers 
Wladimir Orlow auf. Die Auffüh­
rung hatte einen Riesenerfolg. Die 
Schülerinnen Ella Assanowa, Nata­
scha Tichonowa, Maria Abischewa 
und andere, die die Gestalten des 
Märchens verkörpern, sind sehr zu­
frieden, denn sie werden immer 
wieder gebeten, das Märchen noch 
einmal aufzuführen.

Zufrieden ist auch die Leiterin 
des Büfinenzirkels: Seine Populari­
tät wächst, also wird es auch neue 
Mitglieder geben.

Slawa ROTÄRMEL
Ksyl-Orda 

richt von ihnen bringt.
Oft diskutieren wir in Briefen 

über die Berufswahl oder über 
Filme. Jetzt stehen meine Freunde 
und ich vor den Abgangsprüfun­
gen. Ein schwieriger Sommer fängt 
für uns an, das sorgenlose Schulle­
ben geht zu Ende.

Helene TANGEL, 
10a in Nowokubanka 

Zelinograd
Klasse 
Gebiet

Mein Häschen
Mein liebes, scheues Häschen 
komm her und spiel' mit mir, 
und gehe nimmer wieder 
zurück ins Waldrevier.

Mit dir mich anzufreunden, 
hat ich schon längst im Sinn. 
Bin überglücklich, daß ich 
dir heut begegnet bin.

Ach, ach, mein teures Häschen, 
bin auch wie du noch klein! 
Wir müssen uns vertrauen 
und gute Freunde sein.

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Diese Mädchen aus der 6. Klasse 
wollen gerne mit Gleichaltrigen 
korrespondieren.

Sie wohnen:
418334, ypa/ibcKan o6/iacTb, 
ÜJKaMjöefiTiiiiCKnft palloii, 
COBXO3 hm. XXV cte3fla KT1CC

Sweta IBEL
-one LENGLE

463000, r. AktioGiihck, 
yji. HcKpacoaa, 81, kb. 16

Tanja SCHAMINA 
491770, CcMHiiajiaTHHCKaa oßjiacTb, 
ropoA HapcK, 
yji. riyiuKnna, 11

Lene SCHAPARENKO

Ejn Pionier erneuert das Pionier­
versprechen: „Wir wollen freu, fest, 
stark und siegesbewußt im Handeln 
sein — wie unser Ernst Thälmann es 
war!

Wir wollen immer lernen, arbei­
ten und kämpfen — wie unser Ernst 
Thälmann!

Wir wollen die ewige Freund­
schaft zur Sowjetunion und den pro­
letarischen Internationalismus behü­
ten — wie unser Ernst Thälmannl

Im Geiste Ernst Thälmanns gilt 
unsere Liebe, unsere Treue und un­
sere Kraft unserer Deutschen Demo­
kratischen Republik. Das verspre­
chen wir!"

So verläuft die Feier im ehemali­
gen KZ Buchenwald, jetzt einer Ge­
denkstätte, an jedem revolutionären 
Feiertag.

Jakob WIRACHOWSKI

Die Straße 
ist kein 
Spielplatz

Auf den Höfen, aber auch auf 
den Straßen wird es lebhafter, die 
Autofahrer werden vorsichtiger: 
Kinder auf den Straßen!

Müssen aber nur die Fahrer vor­
sichtig sein?

Nein, die Sicherheit hängt auch 
von den Passanten ab.

Jedes Jahr am Anfang des Schul­
jahres beginnt in unserer Schule 
Nr. 41 in allen Klassen der Unter­
richt in den Verkehrsregeln. Dazu 
ist ein spezielles Fach ins Lehrpro­
gramm eingeführt worden. Mit den 
Schülern der jüngeren Klassen ver­
anstalten wir Spiele, und im Spiel 
lernt man gern und leicht.

So hatten wir z. B. einen Wett­
bewerb um die besten Kenntnisse 
in den Verkehrsregeln veranstaltet. 
Jeder Teilnehmer hatte die Ver­
kehrszeichen auf Papier gemalt und 
ausgeschnitten. Die Schüler antwor­
teten auf die Fragen der Lehrerin, 
die den Wettbewerb leitete, indem 
sie das entsprechende Verkehrszei­
chen vorzeigten.

Natürlich haben wir auch Unter 
richt, und im Klassenbuch gibt es 
eine Seite, in die die Noten der 
Schüler für ihre Kenntnisse in die­
sem Fach eingetragen werden. Aber 
die außerschulische Veranstaltun­
gen im Fach Verkehrsregeln sind 
sehr wichtig. Der Schüler Aljoscha 
Rotar machte einen interessanten 
Vortrag zum Thema „Die Verkehrs­
ampel". Die Pioniere Aigonym 
Sharasbajewa, Sweta Jangol und 
Tanja Taratuchina gaben eine Wand­
zeitung mit lustigen Zeichnungen 
und witzigen Unterschriftén heraus. 
Wir machen Übungen mit Verkehrs­
reglern. Unser .Regler" Talgat Ta- 
tybajew ist in seiner Uniform hübsch 
anzusehen, er ist streng wie ein 
wahrer Verkehrsinspektor.

Wir hatten einen Unfall: die 
Schülerin Natascha ßestscherwonna- 
ja verunglückte unmittelbar vor 
dem Schultor. Dieser Vorfall war 
für die ganze Schule eine ernste 
Mahnung: Vorsicht und nochmals 
Vorsicht, die Straße ist kein Spiel­
platz!

Natürlich muß nicht erst ein Un­
glück passieren, damit die Kinder 
vorsichtiger werden. Sie müssen 
sich von klein auf daran gewöhnen, 
daß die Straße ein Territorium mit 
seinen eigenen Gesetzen ist. Diese 
Aufgabe dienen dem Unterricht im 
Fach Verkehrsregeln, unsere außer­
schulischen Veranstaltungen zu die­
sem Thema.

Elvira SCHICK, 
Lehrerin

Semipalatinsk
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Am Fließband entlang
Wie aus unansehnlichen Hauten modische Kleidungsstücke entstehen

Welt am Horizont geht die 
Sonne auf. lm Vordergund sitzt 
auf einem Hügel ein aller Kasache 
in Nationaltracht. Nachdenklich 
blickt er In tfic Ferne: Was mag 
der beginnende Tag für Ihn brin­
gen? Vor ihm Im grünen Tal, 
dem Dshalljau, weiden die Scha­
fe. Friedliche Stille ringsum-, 
Herrlichkeit und Harmonie...

Auf dieses Bild wird Jeder Be­
sucher aufmerksam, der zum er­
stenmal die Modelleurabteilung 
des Alma-Ataer Rauchwarenkom­
binats „50 Jahre UdSSR" be­
sucht. Dabei bezaubert Ihn nicht 
so sehr der hohe künstlerische 
Wert dieses Bildes. Er Ist faszi­
niert durch den Umstand: Es be­
steht Ja aus vielen farbigen Fell­
fetzen! Die Farben sind aber so 
täuschend echt und natürlich, so 
genau aufeinander abgestimmt, 
die Töne und Halbtöne sind der­
maßen fein zusammengefügt, daß 
der Betrachter nicht aus dem 
Staunen herauskommt.

„Ja, wir haben In den letzten 
Jahren viel hinzugelernt", sagt 
Alexandra Sotowa, 
des Parteikomitees 
nats. „Der Fleiß unserer Werktä­
tigen, gepaart mit den neuesten 
Erkenntnissen der Wissenschaft­
ler, mit denen wir seit ~ Jahren 
enge, fruchtbringende Kontakte 
unterhalten, zeitigen Interessan­
te Erfolge, die von unseren Kun­
den gern akzeptiert werden."

Wir sagen dem weisen Aksa- 
kal auf dem ungewöhnlichen 
Bild „Tschüß" und sind bald in 
der Produktionsabteilung, wo al­
les seinen Anfang nimmt: da 
werden nämlich die zugeliefer- 
len, unsäglich schmutzigen Felle 
erst einmal gewaschen und pri­
mär bearbeitet.

Tja. hier zu arbeiten, ist alles 
andere als leicht und angenehm. 
Heiß, unter den Füßen gluckst 
es. Um die schweren, nassen Fel­
le zu bearbeiten, müssen schon 
ein großer Wille und Ausdauer 
an den Tag gelegt werden. (Als 
Käufer brauchen wir es ja nicht 
unbedingt zu wissen, aber achten 
sollten wir trotzdem solche Leu­
te wie Valeri Nlshnlkow und sei­
ne Kollegen, die hier schon meh­
rere Jahre tätig sind, und 
Geheimnisse dieser Arbeit, 
mit jedem Jahr Immer mehr me­
chanisiert wird, gemeistert 
ben.).

Mit meiner zuvorkommenden 
Begleiterin verfolgen wir den 
ganzen Weg der Felle über die 
Gerberei, die Färberei bis hin 
zur Nähabteilung, wo die herr­
lichsten Pelze und Mützen herge­
stellt werden. Überall herrscht 
Sauberkeit und angespannte Ar­
beitsatmosphäre.

In der Färberei halten wir uns 
etwas länger auf. Man muß ein­
fach staunen über die vielen 
Schattierung der Felle, die aus 
dieser Abteilung kommen — 
aschgrau, asphaltfarben, braun, 
Imitiert als Bisamratten —, Rot- 
und Silberfuchs-, Leopard-, Ti­
gerfelle und so weiter. Der nlcht- 
eingeweihte Käufer würde kaum

Sekretärin 
des Kombi-

alle 
die

ha-

erfahren, daß s^lne Mütze aus 
Sealkanin oder aus Nutriakanin 
gefertigt worden Ist und nicht 
aus einfachem, aber sehr kunst­
voll bearbeitetem Kaninchenfell. 
Aber selbstverständlich will man 
Ihn nicht beschwindeln, das Etl- 
kett'klärt Ihn darüber auf.

In der Zuschneiderei halten 
wir uns am Tisch von Alma Dc- 
graf auf. Schnell und geschickt 
sind ihre Bewegungen. Während 
wir ihrer Arbeit zusehen (sie 
schneidet heute Mützen mit Oh­
renklappen zu), erfahre Ich von 
der Parteisekretärin, daß Alma 
Büromitglied des Komsomolkomi­
tees Ist, daß sie als Bestarbeiter In 
bereits auf das Konto von 1983 
arbeitet, daß sie sämtliche Ope­
rationen gemeistert hat und ein 
beliebiges Erzeugnis zuschneiden 
kann.

Da wir schon bei den Mützen 
sind, kommen wir zum nächsten 
Abschnitt des riesigen Fließban­
des, In die Nähabteilung, wo die­
selben gefertigt werden. Hier 
schadtet und waltet die hübsche 
und sehr energische Frieda Ibs 
— die Schichtenmeisterin.

„Ob unsere Arbeit eintönig 
fst?" wiederholt sie meine Frage. 
„Mitnichten. Wir nähen ja bis 
15 verschiedene Modelle. Da Ist 
schon für Abwechslung gesorgt." 

Meine gute Begleiterin Frau 
Sotowa weiß über Frieda auch 
viel Lobenswertes zu sagen, un­
ter anderem auch, daß sie ziel­
strebig und beharrlich am Vorbe­
reitungskursus des Instituts für 
Volkswirtschaft studiere. Sie fin­
de aber trotzdem Zeit für gesell­
schaftliche Arbeit als Mitglied 
des Gewerkschaftskomitees.

Wir möchten die Näherinnen 
nicht weiter von Ihrer ange­
strengten Arbeit ablenken, um so 
mehr, als es für uns noch 
Sehenswertes In den r 
onsabtellungen dieses 
flleßbands gibt.

Die Interessanteste Ist 
Experlmentalabteilung, 
delle von Mützen, 
Pelzboleros, Pelzmäntel, Pelzwe­
sten entworfen und in einigen 
Exemplaren gearbeitet werden.

Hier Jemen wir die Junge Nä­
herin Diana Nadeshuk kennen, 
die stets zu Scherz und heiterem 
Lachen aufgelegt ist. Sie Ist der 
Liebling des kleinen einträchti­
gen Kollektivs von erfahrenen 
Frauen, das ernste Aufgaben löst. 
Diese Aufgaben erfordern von 
den Näherinnen viel Fingerspit­
zengefühl, umfassende Fach­
kenntnisse und natürlich gute 
Fertigkeiten. Ob das blutjunge 
Mädel das schon alles besitzt?

„Während meines Studiums 
in der Berufsschule des Kombi­
nats habe Ich mein Produktions­
praktikum hier in dieser Abtei­
lung gemacht. Es muß ziemlich 
gut ausgefallen sein, denn nach 
Abschluß der Berufsschule hat 
man mich hierher geholt", er­
zählt schmunzelnd Diana.

„Tu nur nicht so bescheiden", 
fällt ihr die Nachwuchsausbil­
derin Soja Jakowlewna Schuto-

viel 
Produkti- 

Rlesen-

wohl die 
wo Mo- 

Pelzjacken,

wa Ins Wort, die bereits 36 Jah­
re lm Kombinat tätig Ist. „Sie 
kann schon sehr vieles", wendet 
sie sich an mich. „Wie 
Schwamm nimmt sie alles 
Aber voh unseren Frauen kann 
man Ja wirklich viel lernen."

Dabei verschweigt die _L. 
Näherin, daß sie selbst die kom­
pliziertesten und teuersten 
delle fertigt, daß Ihr Persianer­
mantel mit der Goldmedaille der 
Leipziger Messe gekrönt worden 
Ist.

Wir sind nun wieder In 
Modelleurabteilung 
Jetzt aber schon um 
kenntnlsse bereichert. Nina Iwa­
nowna Schwander-Balnasarowa, 
die führende Model leu rin, emp­
fängt uns In Ihrem Reich, wo wir 
eingangs das schöne Bild mit 
dem Schafhirten bewundert ha­
ben.

„Wir sind selbstverständlich 
kein Mode-atelier", leitet sie ein. 
„Aber bei uns entstehen Klei­
dungsstücke, die oft Mode ma­
chen. So war das mit der kasa­
chischen Pelzmütze, dem Tymak, 
aus langhaarigem Schaffell. Wir 
hatten einige Modelle für die 
Schäfer entworfen. Unsere Mit­
arbeiter besuchten die Schäfer­
brigaden auf den Dshajljaus, be­
rieten sich mit Ihnen. Im Ender­
gebnis entstand der Tymak, der 
heute sehr Mode geworden und 
sehr gefragt Ist. Man trägt ihn 
In Stadt und Land als eine beson­
ders schicke Kopfbedeckung."

„Ansonsten aber", fährt die 
Gastgeberin fort, „fertigen wir 
verschiedene Muster, die dann 
nach Bestätigung durch den 
künstlerischen Rat des Ministe­
riums für Leichtindustrie der 
UdSSR serienmäßig produziert 
werden. Unsere Künstler und 
Modelleure (übrigens vergehen 
knappe zwölf Monate, bis der 
Entwurf eines Künstlers in Se­
rienproduktion geht) haben gute 
Exkurslonsmögllchkelten In die 
führenden Rauchwarenfabriken 
des Landes. Jeder kann auf die­
sen Reisen neue Anregungen und 
Ideen schöpfen. Auch wir emp­
fangen Gäste aus anderen Kom­
binaten. Die besten Erfahrungen 
müssen zum Gemeingut aller wer­
den."

A

Der Wunderstichel
Ich kann mir 

den im Sommer 
Dafür aber haftetxln meinem Ge­
dächtnis seine knappe Winter­
herrlichkeit. Eine weitere Dienst­
reise dorthin war verlockend und 
von so viel Eindrücken erfüllt, 
die auch der dickste Notizblock 
kaum fassen könnte.

Den 69. Breitenkreis entlang 
ziehen sich heute überdimensio­
nale Pipelines. Es war erfreulich, 
daß auch unsere Nordkasachsta- 
ner Bauleute Ihre „legitimen Ein­
flußsphären“ haben — die vie­
le Kilometer langen Abschnitte 
der zu errichtenden Erdölleitun­
gen.

Für unsere Landsleute Ist die­
se Gegend ihr Arbeitsplatz. Für 
mich und den Künstler Juri
Schutjajew Ist sie bedeutend 
mehr als nur ein Bereich der 
beit unter äußerst schweren 
ding ungen.

Der Norden ist exotisch 
schlicht zugleich, 
Schlichtheit besitzt eine 
würdige und rätselhafte 
hungskraft. Nichts von dem, was

den Hohen Nor- 
kaum vorstellen.

Ar-
Be-

und 
aber diese 

merk- 
Anzle-

man früher gesehen hat, kajin 
mit dieser allbeherrschenden Stil­
le und den dicken Strichen der 
Zwergbaumtaiga verglichen wer­
den. Der Norden bezaubert nicht 
durch die Üppigkeit der Farben, 
sondern eben durch Ihre äußerste 
Knappheit.

An unsere gemelsame Nordrel- 
se erinnerte Ich mich nicht nur1 
deshalb, well das Gedächtnis In 
seiner Wahl bllmd Ist. Es liegt 
an anderem. Ich wühlte einmal In 
den Skizzen, die lm Atelier Schu- 
tjajews in Unordnung herumlagen, 
und stieß auf Jene, „nördliche". 
Also ist Jene Reise zum Hohen 
Norden an Ihm nicht spurlos vor­
beigegangen. Also hat oer Nor­
den Ihn auch bezaubert, und wohl 
vor allem durch den Kontrast 
von Weiß und Schwarz, denn 
Juri Ist Graphiker.

Dort lm Norden, In der Sied­
lung Punga, ging Jeder von uns 
seiner Beschäftigung nach. Das 
Ergebnis seiner „Beschäftigung" 
wird auch heute noch lm Atelier 
aufbewahrt, verkörpert In Dut­
zenden Zeichnungen, Skizzen.

alte

Mo-

zum Sie-

Spielzeit abgeschlossen

Körperkultur ohne Ferien

Teelöffel 
Teelöffel

Pva Iz4
Winke

Sieben goldene 
Teeregeln

der 
angelangt, 

viele Er-

Das Gebietsmuseum 
von Dsheskasgan

Ein bedeutsames Ereignis 
Kulturleben des Gebiets fand 
Vorabend der Feierlichkeiten 
läßlich des 250. Jahrestages 
freiwilligen Anschlusses von 
sachstan an Rußland statt — es 
wurde da$ Heimatmuseum des Ge­
biets-eröffnet. Seine Exponate wi­
derspiegeln Geschichte, Sehenswür­
digkeiten, Flora und Fauna dieser 
weiten Gegend sowie deren Boden­
schätze.

Die Gelehrten der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR, insbesondere aus dem Insti­
tut für Zoologie, halfen, das Mu­
seum einzurichten und " ” 
ten zu versehen, die 
Ausgrabungen einer 
paläont ologischen 
fundstätten auf dem 
Kasachstans im vorigen 
entdeckt hatten. Über 5 000 Expo­
nate hat das Museum erhalten.

(KasTAG)

Mit der Inszenierung des 
Stückes von J. Grusas „Liebe, 
Jazz und der Teufel" hat das 
Taldy-J<urganer Gebletsbheatcr 
seine ’ Spielzeit abgeschlossen. 
Die Inszenierung Ist vom Regis­
seur A. Kosatschek aus Donezk 
verwirklicht worden.

Zur Zelt rüstet das Kollektiv

des Theaters zu den Gastspielen 
in den Gebieten Dshambul und 
Alma-Ata, wo es sämtliche Ar­
beiten der letzten Jahre zeigen 
wird.

Im Bild: Szene aus der Auf­
führung „Liebe, Jazz und der 
Teufel."

Foto: Woldemar KRONBERG

Sport macht gesund
mit Expona- 
sie bei den 
der größten 

Fossilien- 
Territorium 

Sommer

Unser Gaaig am Fließband des 
Raucnwarenkomblnats entlang Ist 
somit zu Ende. Es bleibt nur 
noch hinzuzufügen, daß das Kol­
lektiv des Kombinats im Produk­
tionsaufgebot „60 Wochen Akti­
vistenarbeit zum 60. Gründungs­
tag der UdSSR" steht, seine 
sozialistischen -Verpflichtungen ln 
Ehren erfüllt und immer mehr bes­
sere, strapazierfähige und modi­
sche Kleidungsstücke an den 
Staatshandel liefert.

Helmut HEIDEBRECHT. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Alma-Ata

Schlangen stoppen 
Kraftverkehr

Ungewöhnlich starke Schlangen­
wanderungen wurden in Kasach­
stan beobachtet. So bewegten sich 
Tausende Schlangen über die Auto­
bahn, die die Hauptstadt Kasach­
stans mit den westlichen Gebieten 
verbindet. Hier mußten Krättfah- 
rer für vierzig Minuten die Weiter­
fahrt unterbrechen, iyn dem zwan­
zig Meter breiten und knapp ei­
nen Kilometer langen Zug den 
Vortritt zu geben.

Ähnliche 
auch aus 
Vorgebirge

Wanderungen wurden 
anderen Gebieten im 

. o des Trans-Ili-Alatau
gemeldet. Die Schlangen hielten 
dabei stets Kurs auf die Berge.

Pius MÜCKEBERGER

Tee in einer heiß ausgespülten 
Glas- oder einer Porzellankanne zu­
bereiten. Stets das gleiche Gefäß 
nehmen, das niemals mit Spülmit­
teln ausgewaschen, sondern nur 
mit klarem Wasser ausgespült wer­
den darf. Bräunliche Ablagerungen, 
die sich nach öfterem Gebrauch 
der Kanne bilden, nicht entfernen.

Kein Metallgefäß benutzen, da 
sich sonst die empfindlichen Aro- 
masfoffe nicht enthalten können.

Pro Glas rechnet man 1 
Tee und für die Kanne 1 
extra.

Frisches kaltes Wasser 
den bringen und über den Tee gie­
ßen. Wenn das Wasser zu stark oder 
zu lange kocht, leidet das Aroma.

Das Wasser sollte nicht zu hart 
sein, sonst lieber Mineralwasser 
nehmen. Destilliertes Wasser eignet 
sich nicht.

Studien, Genreszenen. Harter 
Alltag der Erbauer der Pipeline­
trasse. Die einen zeichnen sich 
durch streng dokumentarischen 
Charakter, die anderen durch die 
vielen kennzeichnenden Details, 
die anderen durch hohe Aus­
druckskraft aus.

Das Thema Norden nimmt lm 
Schaffen des Künstlers einen gro­
ßen Platz ein, ebenso wie auch 
die Geschichte seiner engeren 
Heimat—Nordkasachstans. Schu- 
tjajew hat eLne ganze Reihe 
graphischer Serien, gewid­
met der Kriegszelt, der stürmi­
schen Neulandepopöe, dem heuti­
gen Tag dieses Landstrichs ge­
schaffen.

Mannigfaltig und reich sind 
die Möglichkeiten des Stichels 
von Schutjajew. Natürlich gibt 
es Ln seinen Graphiken nicht die 
Durchsichtigkeit und Helle des 
Aquarells, nicht die leichten Pin­
selstriche der Pastelltöne. Die 
Graphik Ist streng, lakonisch, sie 
stellt die Welt ln dekorativer, fla­
cher Manier dar. Ihr künstleri­
scher Wert besieht lm fein aus­
geführten, rhythmischen Kontrast 
der weißen und schwarzer. Flecke.

Geschickt die Striche kombi­
nierend, erreicht der Künstler 
hohe Ausdruckskraft, besonders

in solchen seinen Werken wie 
„Die Rauchpause", „Mittagsmai 
lm Feldstützpunkt" und andere.

Auf einem Bogen sehen wir 
ein weites Feld, die umbrochene 
Erde und den fernen, zaghaften 
Sonnenaufgang. Es stellt sich 
heraus, daß die zwei wichtigsten 
Kontrastlöne unheimlich viel wi­
dergeben können. Besonders, 
wenn ihnen die Unbefangenheit 
des Auffassens, der scharfe Blick 
des Künstlers zu Hilfe kommen.

Interessant sind auch die Gra­
phiken aus der Geschichte Nord­
kasachstans, in denen der Maler 
eine Ensemblekomposillon des 
Werkes verwendet.

Juri Schutjajew liebt die Gra­
phik, zieht sie allen\anderen Tech­
niken vor, er ist ihr treu erge­
ben. Unlängst fand seine Jubi­
läumsausstellung statt, die große 
Publik ums resonanz halte. Sie 
spiegelt seinen Schaffensweg' wi­
der. Der Maler hegt verschiedene 
schöpferische Pläne, er sucht 
stets nach neuen Motiven, neuen 
Ausdrucksmitteln und wird seine 
zahlreichen Anhänger mit noch 
vielen schönen Graphiken erfreu­
en.

Boris TIMOCHIN

Petropawlowsk

In Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU haben die 
Sportorganisationen des Gebiets 
eine gewisse Arbeit zur weiteren 
Entwicklung von Körperkultur 
und Sport, zur Erhöhung der 
Sportleistungen und zur Verbes­
serung der materiellen Basis ge­
leistet. In 678 Sportkollektiven 
sind mehr als 312 000 Personen 
vereint. Allein lm Jahre 1981 
wurden 125 125 Personen im 
Rahmen des GTO-Komplexes, 
88 629 Massensportler, 855 Kan­
didaten des Sports und Lei­
stungssportler 1. Klasse, 27 Mei­
ster des Sports der UdSSR und 
zwei Meister des Sports interna­
tionaler Klasse vorbereitet.

Diese Erfolge waren durch die 
groß'e Aufmerksamkeit zur 
Wicklung von Körperkultur 
Sport seitens der Partei- 
Staatsorgane begünstigt. Im 
1981 wurde beispielsweise 
Versammlung des Partel- 
WirtschaJtsaktivs des 
durchgeführt, an der Sekretäre 
der Stadt- und der Rayonpartel­
komitees, stellvertretende Vor­
sitzende der Stadtbezirksvoll- 
zugskomilees, Gewerkschafts- und 
Komsomolfunktionäre so w 1 e 
Wirtschaftsleiter teilnahmen. Ei­
ne weitgehende Erörterung fan­
den die Fragen der Entwicklung 
von Körperkultur und Sport un­
ter anderem auch auf Versamm­
lungen der Parteiaktive der Städ­
te und Rayons des Gebiets, auf 
Sitzungen der Vollzugskomitees 
der Stadt und Rayonsowjets der 
Volksdeputierten, der Komsomol- 
und Sportaktive und auf Plenen 
der Freiwilligen Sportgesell­
schaften.

Das Büro des Dshambuler Gc- 
bletskomltees der KP Kasach­
stans und das Vollzugskomitee 
des Gebietssowjets der Volksde­
putierten nahmen den Bericht 
des Gebietssportkomitees über 
die Realisierung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR vom 
September 1981 entgegen.
Zelt löst die Parteiorganisation 
von Dshambul Fragen der weite­
ren Verbesserung und Vervoll­
kommnung der Organisation der 
physischen Erziehung. Wir er­
weitern den Massensport am 
Wohnort, arbeiten an der Ver­
besserung der aktiven Erholung 
der Werktätigen.

Erstrangige Bedeutung wird 
lm System der physischen Erzie­
hung dem GTO-Unlonskomplex 
beigemessen. Erfolgreich gestal­
tet Ist die Arbeit zu seiner Ein­
führung ln den Sportorganisatio­
nen der Städte Snanatas und 
Dshambul, der Rayons Tschu und 
Kurdail. lm Gebiet gibt es viele 
Kollektive, die die Sportbewe-

Ent- 
und 
und 
Juni 
eine 
und 

Gebiets

11. 
Zur

gung richtig, mit Perspektive 
entwickeln, unter anderem In den 
Vereinig ungen '
„Karatau", im 
Nr. 1.

Stets massenhaft sind bei uns 
die Sommer- und Wintermehr­
kämpfe lm Rahmen des GTO- 
Komplexes um den Preis der 
Zeitungen „Komsomolsk a J a 
Prawda" und „Lenlnschil Shas". 
Schon In diesem Jahr beteiligten 
sich etwa 70 000 Personen an 
den Wettkämpfen des GTO-Kom- 
plexes. Durch Sport werden vie­
le Aufgaben der Festigung der 
Gesundheit der Werktätigen, der 
Freizeitgestaltung und Steige­
rung der Arbeitsproduktivität er- , 
füllt.

Heute haben viele Organisa­
tionen des Gebiets positive Re­
sultate In der Heranziehung der 
Bevölkerung zum systematischen 
Sporttreiben erzielt. Die Massen­
sportarbeit an den Hausverwal­
tungen hat sich verbessert. Mehr 
als 8 000 Personen besuchen 28 
Sportklubs. Zu den Hausverwal­
tungen gehören nun 37 Pädago­
gen als Organisatoren und In­
strukteure der Sponiarbeit, au­
ßerdem 148 ehrenamtliche Trai­
ner. Den Sportfreunden stehen 
213 Sportplätze. zwei GTO- 
Städtchen. vier Laufbahnen und 
24 umgerüstete Räume zur Ver­
fügung. Mehr als 12 000 Perso­
nen treiben aktiv Sport am 
Wohnort.

Auf hohem Niveau werden 
Sport und die Arbeit zur Gesund­
erhaltung im Hofklub „Roman­
tik" des Zentralny-Bezlrks von 
Dshambul betrieben. Als Vorbild 
In der Heranziehung der Klnder 
und Jugendlichen 
nen dile Hofklubs 
natas.

Ein wichtiger 
Massensportarbeit 
sind die Wohnheime 
schüler, der Studenten _und 
arbeitenden Jugend, 
gemäß werden Freundschaftstref­
fen zwischen Wohnheimen in 
Sportspielen, lm Schach- und Da­
mespiel, In Tischtennis ausge­
tragen.

Es gibt da noch viele Proble­
me, doch wir wissen schon, wie 
diese zu lösen sind, und 
nach optimalsten Wegen 
füllung der vom XXVI. 
tag gestellten Aufgaben 
zur erfolgreichen Realisierung
des Beschlusses des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über die noch größere 
Verbreitung von Körperkultur 

* und Sport."

„Chlmprom", 
Autokombinat

zum Sport dle- 
der Stadt Sha-

Abschnitt der 
am Wohnort 

der Fach- 
der 

Tradltlons-

suchen 
zur Er-
Partel- 

sowle

Jermasch BUSAUOW, 
Vorsitzender des Geblets- 
sportkömitees Dshambul

Was meinen Sie dazu!

Die volle Markttasche
Das etwa vierjährige Bübchen 

saß mit gesenktem Kopf, die 
Stirn auf beide Fäuste gepreßt, 
und schluchzte.

„Ja, Karlchen, 
zu machen: Omas 
leerl" seufzte der 
trauriger Miene, zwinkerte aber 
der alten Frau an der Schwelle 
schelmisch zu. Sie stand dort mit 
einer Markttasche in der Hand. 
Nach diesen Worten des Mannes 
wurde das Weinen sofort lauter.

„Ich weiß, daß du das Neckeji 
liebst. Aber wozu quälst du den 
Jungen! Das Ist nicht schön", 
meinte die Großmutter.

„Soll er heulen, wenn er so 
zimperlich lstl Ich will Ihm das 
aber abgewöhnen — er soll ein 
Mann werdenl Übrigens hättest 
du Ja auch etwas für ihn mltbrln- 
gen können, und wenn es ein 
paar Pfefferkuchen wären."

Der Großmutter war diese Be­
merkung peinlich, und sie er­
klärte verlegen: „Ach, Ich habe 
es in der Elle ganz vergessen. 
Ich weiß nicht mehr, wo mir der

Ist halt nichts
Tasche Ist 

Großvater mit

Kopf steht... Nichts für ungut. 
Auf Wiedersehen!"

Die Frau war fort.
„Na, heul doch nicht sp jäm­

merlich. Bald kommt die andere 
Oma, da geht Ihr ln den Laden, 
und sie kauft dir eine große Tor­
te. Dann hast du, Leckermaul, 
mehr, als Jene Oma gebracht hät­
te", tröstete der Opa.

Der Junge hob den Kopf, und 
die Augen leuchteten unter Trä­
nen auf.

Karls Großvater, mein Nach­
bar, den Ich wledermal besucht 
hatte, begleitete mich zur Tür. 
Ich konnte nicht umhin, zu be­
merken: „Sie hätten das über die 
Pfefferkuchen vielleicht besser 
nicht In Karls Anwesenheit sa­
gen sollen. Solche Probleme müß­
ten nach meiner Meinung unter 
Erwachsenen erörtert werden."

„Ach, was für Probleme! Wir 
haben leider ganz andere...", 
stieß der alte Mann hervor und 
seufzte, diesmal aufrichtig.

Ich wußte, warum. Emma, 
Karlchens Mutter, des alten Man-

nes Schwiegertochter, war schwer 
erkrankt. Bereits über zwei Mo­
nate lag sie lm Krankenhaus. In 
dieser Zelt wohnte der Kleine bei 
seinen Großeltern, well Emmas 
Mutter — die Oma mit der lee­
ren Markttasche — fast ständig 
als Hilfspflegerin In der onkolo­
gischen Station wellte.

Emma kam nicht mehr 
Hause... Karls Vater 
bald zum zweitenmal. 
mllie wechselte den Wohnort, 
und er hatte nichts einzuwenden, 
als seine Mutter Hin bat, den 
Jungen bei Ihnen zu lassen. Geld 
schickte er seinen Ellern regel­
mäßig. Und damit waren die vä­
terlichen Sorgen erledigt. Emmas 
Mutter war unterdessen auch 
gestorben, und Karl blieb bei 
diesen Großeltern.

Seine Wünsche wurden von Ih­
nen stets akzeptiert, sie wurden 
tatsächlich zum Gesetz. Kamen 
der Opa oder die Oma aus dem 
Laden, mußten sie etwas für 
Karl extra mitbringen. Anfangs 
waren es Süßigkeiten oder Splel-

nach 
heiratete 
Die Fa-

Sachen. Mit den Jahren wuchsen 
die Ansprüche. Zwar weinte Karl­
chen nun nicht mehr, er äußerte 
seinen Verdruß auf andere Wel­
se. Manchmal derart, daß Jetzt'1 
die Oma weinte. Doch das be­
kümmerte Ihren Enkel kaum.

Als er 15 Jahre alt war, ver­
langte Karl, man solle Ihm sei­
nes Vaters Geld (es wurde Immer 
regelmäßig geschickt) nicht vor­
enthalten. Das sei nur für seine 
Ansprüche bestimmt. Den Fünf­
rubelschein, den ihm die Groß­
mutter einmal reichte, schmiß er 
Ihr Ins Gesicht... In der Schule 
zählte er zu den Schwierigen...

Die Fortsetzung der Geschichte 
erfuhr Ich später von meinem 
Jugendfreund. Er ist Volksrichter 
und arbeitet In der Stadt, die 
Ich vor Jahren verlassen habe. 
Wir trafen uns zufällig lm Flug­
hafen

In 
zumal 
war, „ „
sprächsstoff, professionelle Pro­
bleme bildeten keine Ausnahme. 
Ich forschte nach komplizierten 
Kriminalfällen.

„Dich Interessieren wohl schau­
rige Geschichten?" fragte mein 
Gesprächspartner. „Die gibt es

elner Großstadt.
diesen Plauderstündchen, 
draußen kein Flugwetter 
gab es genügend Ge­

leider auch... Doch uns Juristen 
beschäftigen heutzutage nicht die 
Räuberbanden mit Ihren verwe­
genen Überfällen auf der Land­
straße. Sorgen machen uns ver- 
schledend Straftaten, die die 
Menschen, nicht selten zu Hause 
verüben. Nicht unbedingt gellt 
es da um Mord und Totschlag. 
Doch haben wir es oft mit Ver­
brechern und Geschädigten zu 
tun, die entweder verwandt oder 
gute Bekannte sind. Meistens 
sind es eigentlich mehr Probleme 
aus .dem Bereich der Moral, die 
wir aber gezwungen sind, lm Juri­
stischen Aspekt zu betrachten. Da 
hatten wir neulich einen Zivil­
fall... Warte mal, den Karl — er 
nannte den Namen — müßtest du 
doch kennen. Ich glaube, Ihr 
wohntet In der Nachbarschaft..."

Während der Volksrichter em­
pört über die Hartherzigkeit des 
Enkels zu seiner Großmutter 
sprach, die Ihm einst selné Ma­
ma ersetzt hatte, tauchte aus mei­
ner Erinnerung Jene Szene auf, 
wie der kleine Junge so betrübt 
war, well die Oma Ihm kein Ge­
schenk gebracht hatte. Die ande­
re Oma liajte diese redlich her- 
belgeschleppt, mußte aber Un-

dank ernten: Karl hatte als Erbe 
auf das Haus seiner Großmutter 

sie selbst 
als eine

Anspruch erhoben. • 
aber betrachtete er 
Last...

Es Ist nur natürlich, 
kleine Geschenke 
Doch vergißt man 
von Maß. Dann 
„Spielsachenberg", und 
dlrbt den Appetit de 
mit all den Süßigkeiten. Die Freu­
de aber ist sehr kurz.

Vielleicht könnte man das 
Problem auf Jene Welse lösen, 
wie es eine weise Oma tat. Ihre 
Enkelin fragte: „Was hast du 
mitgebracht?"

„Meine Liebe zu dir“, erwider­
te die Großmutter, das Kind her­
zend. Möglich, daß es damit nicht 
befriedigt sein wird. Besonders 
wenn das Kind verwöhnt Ist. 

die 
ge- 

und sie erläu- 
tlefen Sinn 

verstehen 1er- 
man sich über 
lieben Men-

Kindern 
machen.zu

dabei häufig 
wächst der 

1 man ver- 
der Kleinen

Doch falls der Papa oder 
Mama die Worte der Oma 
schickt aufgreifen 
tern, wird es den 
dieser Einstellung 
nen. Nämlich, daß 
den 'Besuch eines 
sehen freut, ohne Jedesmal ein 
Geschenk zu erwarten.

David KORNFELD
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Soll der Tee anregen, nur 2 bis 3 
Minuten ziehen lassen, bei 4 bis 5 
Minuten wirkt er beruhigend, da 
dann die Gerbsäurebestandteile ge­
löst sind. Nach der gewünschten 
Zeit in eine andere Kanne umgie­
ßen. Grüner 
Minuten, bis

Teevorrat ____ __
Jahr und in gut'verschließbarer Glas­
oder Porzellandose aufbewahren.

Tee braucht 3 bis 4 
er trinkfertig ist. 
nicht länger als 1/2

Rezepte für feine 
Teeschmecker

irn Samowar heißes Wasser berei­
fen, über eine größere Menge Tee 
(man rechnet 50g auf 300 ml Was­
ser) gießen, 4 bis 5 Minuten ziehen 
lassen, abgießen und auf dem Sa­
mowar heiß halten. Dieser Teesud 
wird nach gewünschter Stärke, et­
wa bis zu 1/3 voll, in ein Teeglas 
gegeben und kann mit nachstehen­
den Zutaten aufbereitet werden:

1 Stück Zucker und eine Scheibe 
Zitrone.

2 
aus

1
ne.

1
1 Glas Weinbrand und 1 bis 2 
Teelöffel Honig.

Teesud läßt sich auch mit Nelken, 
Zimt und mit Honig süßen. Dazu 
eignen sich:

1 Eßlöffel Kondensmilch, 1 Glas 
Rum und 1 Eßlöffel Zuckersirup.

Saft einer halben Zitrone, 1 Glâs 
Weinbrand, Zucker nach Geschmack.

Oder Teesud mit Zimt bereiten. 
Dazu pro Glas Saft einer Viertel 
Orange, 1 Teelöffel Honig und 
Orangenscheiben zum Garnieren.

1 Stück Würfelzucker, 1 Glas 
Wodka, 1 Zitronenscheibe. Kandier­
te Früchte.

Zum Schluß heißes Wasser auf­
gießen.

Eßlöffel Konfitüre (möglichst 
verschiedenen Früchten).
Eßlöffel nicht geschlagene Sah-

Zarte Blumen 
seitlich anordnen

Wie bindet man am besten einen 
Strauß? Eine scherzhafte Antwort 
darauf lautet: Keinesfalls so groß, 
daß sich eine Kuh dran satt fres­
sen kann. Tatsächlich sehen einige 
wenige Stiele in der Vase meist 
dekorativer aus als ein dickes Bü­
schel. Allerdings spielt dabei die 
richtige Zu- und Anordnung eine 
Rolle. Nun ein paar gute Tips dazu. 
Ein Strauß bzw. Gesteck kommt gut 
zur Geltung, wenn sich das Gefäß 
und Farbe den

Hier ist vom 
nen Schnitt die 
sten Verhältnis 
und Gefäß. Die 
ein Drittel von der Höhe des gesam­
ten Gestecks einnehmen. Das soll aber 
nicht heißen, daß diese Relation 
nun jedes Mal mathematisch genau 
berechnet werden müßte; vielmehr 
kommt es darauf an, die optische 
Wirkung der Pflanzen im eizelnen 
zu berücksichtigen. Harmonisch 
wirkt das Ganze zum Beispiel, wenn 
man große, schwere Blüten in der 
Nähe des Schwerpunktes anordnet 
und kleinere sowie Knospen, Grä­
ser und zarten Zweige nach den 
Seiten und nach oben zu.

Blumen unterordnet, 
sogenannten Golde- 
Rede, vom günstig- 
zwischen Pflanzen 
Vase muß etwas über

Einige Tips
A Neue Pinsel sollten vor dem 

Gebrauch einen Augenblick in ko­
chendes Wasser gelegt werden. Sie 
haaren dann wesentlich weniger.

A Zum Rühren in Kochtöpfen 
und Pfannen eignen sich nur Holz­
kellen, da diese sich nicht so stark 
erhitzen und die Glasur der Geräte 
schonen.

A Schwer bewegliche Drehver­
schlüsse an Flaschen und Gläsern 
lassen sich mit um den Verschluß 
gelegtem Sandpapier leichter öff­
nen. Es verhindert ein Abrutschen 
der Finger.
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